
Stcitesg zum Parlanüstsrisass. — <er leugnet ac'jeröags. j 
caS es JLberbftipt tr“cn g'bt!) — ïedcs seiner Mittr cdcr karn I 
*n dieser beakbun* nach seiner t a m  *****
Praxis unterstttz* aber d i r f f i ^ t a n g d k  partomentarbebe | 
MusknspoIMk eben „aus Zw eckm äBigkeitsgriu^ 
mit taktische» Kniffen die Q e f a h r S p a t o r o e  a 
Sie muß nämKcb Jm roer darauf
in ihren Reihen noc* v ide Anhänger brfinden die «ne  kon­
krete Ablehnung bei derartigen p lü sc h e n  Ere*m ss«i (i  j-  
parlamentarischen Komödien!) nicht verstehen würden Um
keine Mitglieder abzustoßen, hat der “ Y ^ J ï S Ï L i S  f S  
parlamentarischen Massenbetrog des „.Vojksentscherf -fflr 
Pürstenenteignung“ mitgejnacht. ta*eresoant »st 
W e y e r  auf dem Reichskongreß diese HaHunz !
wied er hohen Angriffen verteidigte. Er sagte laut Protokoll

SeilC 17: Wir wissen wohl, daß die Fürstenente»gni«ig gkich- 
M M  t tT S i l  der Eroberung der Macht, d u r g i ^ e  
Arbeiterklasse. Der ganze Enteignmigsrununrf fet O ja tsd t
Wir müssen un«; aber beteiligen, weil wiederum viel r£ "  
bänger unserer Organisation eme strikte Ablehnung nicht 
verstehen würden.“ _  . ,
I>as ist die ..Begründung“ für eine P o ^ .  B i*ich Mäg- 

licb Mit genau denselben Argumenten gehen auch ^ -je v °~ 
lotiönären“ Parlaihentarier der KPD. hausieren, um Dwiuue 
zu fangen Es ist klar, daß eine solche -Taktik“ die vollendete 
politische Hilflosigkeit zur Folge haben muß- Bei V> . 
den Parlamenten <wie jungst in Sachsen) muß sich d ir  MV. 
hinter den Kulissen der politischen Bühne vel st^ cn- J L ^  
nicht wie die AAU. und KAP. den offenen K am pfgtxen die
parlamentarischen Massenbetrüger aidnehmeti.^daj^ ^ e s ^
Genick brechen würde. -Ans Grunde* der
nimmt derW V. keine eindeutigeStellung: z u r ^ r t o a t t r i g »
UtaslonspoHtik -  und hilft
und SPD. dk  Arbeitermaasen Ins G a ra tu treiben.

- (Fortsetzung folgt.)

<U) i r f s c h o f f] 
Steinende Arbcitsleslgkett

Im Reich.
Die Zahl der Ä up tun tersta tzunpem p^C T  b | der Er-

<w e rbslosenfürsorge ist in der ersten Novern^rMHte -m R«ch 
bej den männlichen H^ptunter^ut^ s e m p fa w e m  v^i 
1068000 auf 1077 000 gestiegen. * ? £ £ .
U nterstützungsem pfänger aber von 240000 auf 337000 
eezangen Die Qesamtzahl der Hauptunterstutzangsempßn- 
S T S »  15. KoXSber 1926 beträgt 13H  000 gegaruber 
1308000 am 1. November oder 6000 mehr; die Z i f f e r  derAr 
beitslosen ist demnach entschieden mehr *wtie*M. z 2 d ^ g i |  
gerung beträgt also 0,4 Prozent. Die Zahl der Zuscttags- 1 
empfänger -(unterstützungsberechtigte Angehörige) ,  rst von I 
1 353000 auf 1 387 000 gestiegen.

ln Berlin.
Die Verschlechterung aui dem Beniner Arbeit^narkt hat 

auch in der Berichtswoche angehalten-D ie Z a«Ider be, den
Arbeitsnachweisen eingetragenen Personen hat sfchum  4873 
auf 237 768 Personen erhöht; die Zahl
U n te rs tü tzu n g sem p fän g e r dagegen hut um 3 6 »  auf nunmehr 
159004. Das besagt, daß die Zahl der Ausgesteuerten "JJ™* 
noch bedeutend mehr beträgt a ls d ie  zur / g H
menden. Bemerkenswert ist. daß nicht «wr Qewerbe. 
sonsch wank ungen unterworfen smd. vornefanheb da* » a d «  
dungs- und Baugewerbe. A r b ^ r ä ^ J ^  ^ ^ ^ ^ 111̂  
sondern daß nunmehr auch dk: maßgebenden h^ tn a ^ w » e  
MöUH- und ttokzindustrie. ein Nachlassen ihres 
Skennen lassen Es waren 237 768 Personen bei den Ar­
beitsnachweisen des l ^ e s a r ^ i t ^ t e s  öerhn g * e tn * e n . 
gegen 232895 der Vorwoche.- Darunter, befanden sich 150915 
(148 359) männliche und 86853 (84536) weibliche Per^HMai-
Unterstützung bezog«. 104 425 ( 1 «
(53603) weÄlicbe. insgesamt 159004 <1563W>; **eTSonen. 
Außerdem wurden noch 37 369 (36522) Personen durch <be 
Erwerbslosenhßfe der S ta d tg e m e i^ B e rlm  und
8506 (8911) Personen bei Notstandsarbeiten beschäftigt.

tatluis ftftstaot
Englands Ans- tmd Einfuhr «ater den Streikwlrkaaf». I

Die Steuerkraft und die Staatsfinanzen sowohl wie die 
Profite des englischen Kapitals haben einen .auBe” >J ^ 1JjjK 2  
Schlag erhalten. Die vom Board of Trade ver°fientlichte 
lieber sicht über den englischen Außenhandel bis emschhe Blich 
Oktober d. J. spiegelt den verhängnisvollen Einfluß wieder, 
den der Bergarbeiterstreik auf den englischen Außenhandel

gCh DerhAusfuhrwert im Oktober 1926 mit 53 Millionen Pfund 
Sterling Ist zwar um 2 *  MiU. Pfund Sterling größer als im 
September 1926. aber um 14 Mill. Pfund Sterling^ geringer als 
hn Oktober 1925 und «war betrifft gegenüber dem Oktober 
*1925’S ? A u sfa ll a i  Ausfuhrwerten in erster ^ n ie  ndustne- 
erzeugnisse mit einem Weniger wert von über 2 MiB. Pfund 
Sterling Bauwollwaren von über 4 Mill. und Fahrzeuge.^Loko- 
motiven und Schiffe von *  MUl- Rohstoffe und Halbfabrikate 
mit einem W enlïerwert von 4 «  MUL und

Dabei Ist zu berücksichtigen, daß England im Oktober 1926] 
für 7X  MilL Pfund Sterling Kohle hat einführen mussen, wah­
rend sonst d k  Einfahr zahlen für Kohle für 
/(.icKibn? keine Rolle spielen. Dagegen sind die Einiuhr werte

nahezu 4** Mill. Pfund Sterling und Gummi um nahezu 1 MULi

S ä t .ï P T a i ï F 0
S  e dem W ert Iür Oktober 1925 um 3 MilL turüc^ebUeben. 

W as insbesondere Aus- tfnd K n ubr voo Kohle betnllt.

“  klm“ oktob'e; ï ï r ^ t S ' T e r  Au^uhtwert 4 MilL Plund 
c . .. i Oktober 1926 die kaum nennenswerte Bagatelle

S S S  S S S ,

14 MHUonen Tons Kohle im W erte von über 28 MilL Pfund 
SteHing eingeführt.

ZusammenschluBbestrebungen im englischen 
T Kohlenbergbau.

ä £  S S t

Iä äj:_ Profite der Zechenmagnaten und die Löhne der dcik  
arbeiter hielten und wiederholt den S tre*  ^ rhu te ten  ^ d

I W eJtm arkt^urüclT^nd “das S Ä S Ü S Ä “ “  -

—  s a s g  gI führten « 7  inttrnationalen Gewerkschaften habe" durch

K ekapital zu dem zweiten Schlage aus, der das S « arn'^ " '* L r

ehfubt iaß  die Bereitwilligkeit der Banken sich weUerhin 
durch dk  Hergabe von Krediten für die ubrigbie.bendtm 
Zechen zu engagieren nur erreicht werden kann, wenn die 
Grubenbesitzer daran gehen, durch Zusammenlegung und Ver­
einfachung der Verwaltung die Gestehungskosten herabsetzen . 
und die Wirtschaftlichkeit der Betriebe somit sicher stell« H  
ÏÏÏi interessantes Beispiel für die gegenwärtige Lage in der 
K Ï Ï t f S u s W e  bietet der Fall Hills Plv'-nouth Zechen. Im 
Aueust war die Verwaltung gezwungen, zu schließen^ wen 
^  S t  möglich war 25 000 Pfund Sterling an städtischen 
Steiëïn bereitzustellen' Sk wollte alle beweglichen Teile ver­
kaufen. Die Verhandlungen S p ^ r w a ï tu B g  ^ h ^ n  dMin 
dazu, daß die Grubenarbeiter sich bereit erklärten ohne Er 
höhung der Löhne statt bisher knapp sieben, aui ein Jahr acht 
Stunden zu arbeiten und Lord Buckland erwarb zusammen 
mi* Mr w  M I F Weltyn, der die benachbarten C\tarthfa 
^ c h e b e S t z t ^ k  H H ls^ m o u t Zeche zum Preisé von 160000

P f,IDe?t FaH^Hills Plymouth Zechen steht nicht vereinzelt 
da wohl ist e r der typischste. Von g r ö ß e r e r  Bedeutung ist 
die ün Gange befindliche Konzentration des Zechenkapitahi.
Zunächst scheint es als ob die Anthr^ ^ ubTw a^ a^am ated I einem Zusammenschluß gelangen werden. Dre Amalgamatea 
Anthraclte Collieries Ltd.. und die United Anthracite L-allien« I 
L td  die vor kurzem vereinigt wurden, vereinigen den be­
deutendsten Teil der Anthracitkohkmndustne. Die Durch­
führung des Zusammenschlusses bedeutet schon k tz t den An­
thrazittrust. bis auf die Henderson Anthrazit-Gruben, die als 
einzige dem „Anthracite-Trust" noch nicht angeboren, die 
hineinzunehmen aber Verhandlungen angebahnt sind und er- 
folgverheißend scheinen. Außerdem s te in e n  die Zusammen- 
schlußbestrebungen Lord Abercornw-aj-s Fortschritte zu machen, 
der versucht, seinen Grubenzechenbesitz mit ®rkl J 're^ ? "  
ben zusammenzulegen. Dieser Zusammenschluß der wich­
tigsten und bedeutendsten Zechen zwingt die schwächere Kon­
kurrenz naturnotwendig den größeren kapitalkräftiger^en u 
aünstigeren Zechen in die Arme resp. zu weiterer \  ertrustung. 
Die Zusammenlegung der rentablen und die ^ e
rentablen Zechen kann naturgemäß nur der Grundstock für die 
wirkliche Rationalisierung, d. h der T* ^ m̂ uJJftio^ ^ n 
Produktionssteigerung und Verbilligung der Produktion 

Die Rüstungen der Eisenindustrie.
In der englischen Eisen- u n d  St^ündustrie beschäftig

man sich mit der Frage, wann die
der Arbeit wieder ihr normales Aussehen erhalten wird. Man 
glaubt nicht, daß diese Arbeitsaufnahme im Kohlenbergbau vor 
Ablauf von 4 bis 6 Wochen so allgemein sein wird, daß ge­
nügende Kohlenmengen zur Verfugung stehen. Somit ergibt 
sich die Tatsache, daß die kleineren Werke, ‘k e ^ m e n th e b  
auf leichteren Stahl spezialisiert sind, noch vor Ende dieses 
Jahres die Arbeit werden aufnehmen können. D\e Krj£ ? j  
W erke können jedoch vor Beginn des nächsten Jahres nicht 

lan  die Aufnahme der Produktion denken. Mindestens ein 
Monat wird notwendig sein, um bieten zu können, und erst 
dann kann die Stahlproduktion aufgenommen werden. Schwer- J 
Stahlfabrikanten werden eine regelnwßige y eJ ^ rß“n**
Kohle und Koks abwarten. bis sie mit der Arbeit be^nnen.] 
Dazu kommt, daß man hofft, durch eine Zuruckhaltung dit 
Kohlenpreise drücken zu können.

ln England arbeiten gegenwärtig 5 Hochofen, statt 151 vor 
dem Streik ln der nächsten Woche werden John Henry cn- 
drew u. Co.. Ltd.. Toledo-Steel-Works. Sheffield, mit einem 
Siemensofen zu arbeiten beginnen. Es kennzeichnet den eiser­
nen Willen des englichsen Kapitals, die den Arbeitern diktier- 

I ten niedrigen Löhne und schlechteren Arbeitsbedingungen so­
fort für die Produktionsverbilligung einzusetzen, daß die re -  
deration of British Industries die Mitglieder gewarnt bat. 
Sichtabschlüsse zu tätigen unter Berücksichtigung höherer 
Preise als vor dem Streik. Auf der ändern Seite haben die 
Eisen- und Eisen- und StahHertig-Industrien ihre Kundschaft! 
auf dem Weltmarkt und z. T. in England ebenso verloren als 
die Kohlenindustrie. S k  müssen ebenfalls mit herabgesetzten 
Preisen den Konkurrenzkampf in vk l schärferer Form als vor 

I dem Streik wieder aufnehmen. . -
Die Fölsen ffir das WeHproletariaL

Die deutsche Wirtschaft ist zu einer Scheinkonjunktur 
aufgebläht. Das Kapital, in erster Linie das Zechenkapital 
und die Schwerindustrie, aber auch die Fertrgmdustne hat 
durch den englischen Streik immerhin nennenswerten Absatz 
und Riesenprofite eingebehnst. Arbeiter in nennenswertem 
Maße sind dagegen nicht eingestellt. Das Proletariat hat von 
seinem Dolchstoß in den Rücken der englischen Kohlengräber 
klingenden Erfolg nicht eingebeimst. Die Produktion m 
Deutschland, d. h. d k  personelle Arbeitsleistung, ist bedeutend | 
gesteigert worden während des Streiks. Der Weltmarkt da­
gegen hat sich nicht erweitert. Im Gegenteil. Durch die 

I 1 Million Streikender und 1 Miillion weiterer Arbeitsloser 
(außer den fast 2 Millionen ..normalen" Arbeitslosen) in England 
ist die Kaufkraft bedeutend eingeschränkt. In England werden 
aus Bergbau-. Hütten- und Fertigindustrie infolge Stillegung 
und Rationalisierung hunderttausende Arbeiter auf der Strecke 
bleiben. Den übrigen werden die Löhne verkürzt und die | 
Arbeitsbedingungen verschlechtert. Dk englische Industrie | 

I stößt mit verbilligten Preisen und verschärft auf dem Welt- 
I markt vor. Die notwendige Folge ist der Lohnabbau und die 

Verschlechterung der Arbeitsbedingungen für das v\ eit Prole­
tariat. in erster L ink für das deutsche. Die Preise auf dem 
Weltmarkt schreibt die amerikanische Industrie mit ihrer 

überlegenen Technik vor. Der Konkurrenzkampf des euro­
päischen Kapitals gegeneinander und gegen das amerikanische 

| Kapital spielt sich auf dem Rücken de* europäischen Pro4e-j

ta riIHeabkurzsichtige opportunistische Poütüc der deutschen 
wie internationalen Gewerkschaften um der Augenblickserfolge 
wegen für die Tresore der Aktionäre, bedeutet eme Ver­
schlechterung der Lebenslage für das gesamte W eltproletariat. 
Die Hundedemut, genannt GewerkschaftsdiMiptm. hat 
notwendig eine Hungerwelle und verschärfte Aus­
beutung zur Folge. D k damit verbundene Steigerung der Ar- 

• beitslosenziffer ist der Damm gegen eine Abwehr resp. ïe-

dereinhofcas der Verb*:e. Wenn das P rd k ta rif trd k s  be- 
crei*cn wird und aus ceir. cngliscüen >treiit die Lehre zies. 
— aber auch nur — daß mit gewerkschaftlichen Mittein 
keine Erfolge mehr zu erzielen sind, auch nicht durch die 
größten Massenstreiks und d^b ek k n h afteste  Ausdauer, daaa 
werden d k  Opfer nicht umsonst gebracht sein.

A u s  d e v  O e i o e g u n a
•dteaUMc VCTMMIM4 «er .m s *K*c k  

Italic-
Eine Versammlung der .Entschiedene Linke“, die die 

ausgeschlossenen Genossen des 17. U nterbeziTks GroB-öerims 
der KPD. am 26. 11. emberiefen. war gut besucht. Die Ver­
sammlung nahm ein «rundsätzhohes Referat des Genossen 
Schwarz entgegen, das in allen Einzelheiten bew ies, daß dte 
KPD zu einer sozialdemokratischen Renegatenpartei hinatv 
gesunken ist und für jeden ehrlichen revolutionären Arbeiter 
innerhalb der KPD. die Frage spruchreif ist: entweder mit de» 
ausgeschlossenen Genossen Solidarität zu üben, oder das Pro­
letariat zu verraten. In der Diskussion sprach ein Genosse der 
KAPD.. der den Genossen der KPD die Entwicklung seit 
Heidelberg aufzergte und nachwies, daß der Weg der Revo- 

I hrtion der Weg der KAPD_ der Weg der KPD. der des Sozial­
demokraten Paul Levi sei. — Die KPD.-Häuptlinge. selbst zu  
feige — schickten einen ihrer strebsamen jungen Leute hin. um 
die Politik der KPD. zu verteidigen. _AIs er mit seinen albernen 

I Phrasen auf das Gelächter der Versammlung stieß, lachfte er 
mit und ergötzte sich so lange an seinen eigenen Witzen, brs 
e r  glaubte, seinen Auftrag erfüllt zu haben. Daß sein irres 
Lachen ein Zeichen von Annormalität war. ging außerdem noch 
daraus hervor, a k  er ganz naiv zugab. daß es ihm gar nicht 
auf eine ernsthafte Diskussion ankam. sondern darum, zu  provo­
zieren. So konnten sich die Arbeiter sehr gut ein Urteil bitten. 
Unser Genosse nagelte fest, daß die KPD. gar nicht drastischer 

I versinnbildlicht werden könne, als durch solche politischen 
Idioten Ein kleiner Vorgesetzter des RFB. bewegte sieb m  
Form und Gebärde wie ein waschechter preußischer Unter­
offizier und dokumentierte, wie weit die KPD. mit ihren Ver­
dummungsmethoden bei einem Tefl des RFB. Erfolge aufwetsen 
kann Nachdem noch einige ausgeschlossene und oppositionelle 

I Proleten d k  Methoden der Zentrak geißelten, hielt der Referent 
in vorgerückter Stunde sein Schlußwort. Die Drohung des 
Chefs der KPD.-Bonzokratie. Pieck, er werde eine zweite Ver­
sammlung in' Berlin auseinanderbauen, blieb unausgeführt w as 
eigentlich bedauerlich war. Gerade diese Versammlung wäre 
geeignet gewesen für ein glänzendes Fiasko auch in d iese r 
Hinsicht.

Mc crsdH-Mkorai Spartaner
Vor ihrer Reichskonferenz kündigten sie bombastisch eine 

öffentliche Berichterstattung an. Am 27. 11. war nun der Tag. 
wo d k  Proletarier das Evangelium der neuen mißglucSrten 
Partei mit dem Reichstagsabgeordneten Katz an der Spitze, 

j glaubten genkßen zu können. Die Pfempfert-Famihe war in 
deT Stärke eines Bäcker-Dutzend von Berlin und Spandau ge­
kommen. Daneben waren noch einige andere vorhanden, die 
aus Prinzip jede Organisation ablehnen. ___

Als d k  Erleuchtung beginnen sollte, hielten die Prempterte 
es für notwendig, darauf hinzu weisen, daß die ö f f e n t l i c h e  
Berichterstattung nur iür die unorganisierte Oeffentlichkeit 
gedacht ist Arbeiter, d k  der KAM), oder AAU. an gehören, 
möchten doch die historische Stätte verfassen. Einige Prole- 
ta rk r nagelten diesen Heldenmut der Spartaner fest. Pfempiert 
und Witkow war jedoch anzuseben. daß d k  Furcht, entlarvt a»  
werden, so groß war. daß s k  ihr Evangelium auf keinen r a n  
der proletarischen Kritik preisgeben wollten. Drei Genopen 
der KAPD. und AAU. ersparten darauihin den Spartakus- 
Jesuiten weitere Gewissensbisse und ließen die sonderbaren 
Heiligen allein. Ob es richtig war. sei dahingestellt. »edenfaBs 
erklären dk  Genossen, daß es ihnen unmöglich war. um den 
Preis einer Diskussion ohne kritische Zuhörer d k  Vorstellung 
dieser Schmierenkomödianten über sich ergeben zu lassen, jo  
tagten die Helden der Göttinger Köpenick ad© unter AusscHu» 
der Oeffentlichkeit. sicher, um durch dkse Jltegalitat“ ihren 
Rjevohitionarismus zu demonstrieren. Zweifellos das 
was sie tun können. Denn diese Welt ist doch so schlecht und 
so verdorben, daß es Perlen vor die Säue werfen hieße, wollte 
man verlangen, daß Spartakus der Auferstandene mit seinem 
Gehirnschmalz so verschwenderisch umgeht. Man kann es ran 
nicht verdenken. — wenn er es selbst frißt.

Oft t f l e i f u v t 0 « n
Postbezieher.

Um Iminner und UUnannehmlichkeiten zu vermeiden, ist 
eine genaue Angabe auf der Rückseite des Post absoanit tes 
über d k  Einzahlung zu machen, woraus ersichtlich ist. 'wofar 
dieselbe entrichtet wurde.

Grog-Hamborg.
Ab 1. Januar 1927 kommen für die AAU. neue Mitglieds­

bücher zur Ausgabe. Oie alten Beitragsmarken werden-äußer 
Kraft gesetzt. Alk Genossen müssen in der zweiten Oezen»- 
berhälfte das alte Mitgliedsbuch an d k  Vertrauensleute zu­
rückgeben.

I Denkt an die Sammelliste für dk  Weihnachtspakete der 
.politischen Gefangenen.

Mitteldeutschland und Sachsen.
Orts gruppe Halle. .

Am S o n n a b e n d ,  den 4. Dezember, abends 7.30 Uhr. im 
I„Volkspark", Burgstraße: Oeffentlicber Diskussionsabend. — 
Thema: „Revolutionärer Parlamentarismus oder revolutionärer 
IQassenkampf, Gewerkschaften oder Union?“ Alle oppositio­
nellen KPD.- und RFB.-MltgliedeT sind hierzu eingeladen.

Ortsgruppe Chemnitz.
Am S o n n a b e n d ,  den 4. Dezember, abends 7.30 Uhr. *»_ 

Lokal „Sächsische Krone“. Dresdener-, Ecke Lessingstraße: 
Oeffentlkber Dtskasstonsabend. Thema: ..Fachgewerkschaften 
oder Allgemeine Arbeiter-Union?“ Sympathisierende sind wffl- 
kommen. , . . .

Ortsgruppe Leipzig.
Jeden D o n n e r s t a g ,  abends 7,30 Uhr. öffentliche Dis- 

kussionsabende im „Schloß Lindenfels“, Karl Heinestr. Refe­
rate nnd freie Aussprache über die brennendsten Fragen des 
Klassenkampfes.

Groft-DerllB
Moabit.

Am Freitag, den 3. Dezember, abends ^ 8  Uhr. im Lokal 
Oelschläger. Berfichingenstr. 5. öffentlicher Diskussionsabend.

T h e m a  : Warum Union und Partei? Alle ehemaligen 
Genossen und Sympathiskrende sind besonders eingeladen.

| ____________  '
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KrtscnsgniptoDK u. HrDcltcr 
bf.wcfiung In Amerika

» a a s  f t M t s s a eiunktur von einer wesentlichen Arbeitslosigkeit mdM. z u  
reden“ , so ist doch nach den Forschungen eines P™ iten U«ti- 

- tuts die Erwerbslosigkeit nicht unter 8 
fl fähigen gefallen Aber schon bei ihren Neulahrsbetraohtinwen 

haben führende Wirtschaftler den Beginn 
Ende des Jahres 1926 vorausgesagt Die ”£L ™
einigten Staaten Amerikas war »a bekamitbch <fcrch den n e ­
steen Ausbau des technischen Apparats, der Produktions- und 
Verkehrsmittel bedingt. Sie blieb auf den inneren Markt be­
schränkt. -  Aber auch, diese Zeit "w ^erfüllt v o n ^ ^ d e n  
Streiks und Aussperrungen, ln der Holzarbeiter-Branche^, m 
Bergwerkdistrikten und neuerdings in einigen j extl,nidusifjjf" 
bezirken haben schwere Kampfe sfattgefunden. — Aber 
während in den Oktobertieften der amerikanischen Wirtscbaffcr- 
und Handelszeitschriften der Eintritt der Krise schon zahlen­
mäßig belegt wird, schildert der _Proueer- vom August unter 
der Aufschrift: ..Große Erbauer, diese Tlel- und Hochbau­
arbeiter“ . d k  Lage in folgenden treffenden Worten:

J ä n n e r  d e s  Ba  uf  a c h e s !  — Wie :lange 
wollt ihr der Lage gegenüber bHnd sein? SelÄ ihr mcht. daß. 
während ihr das ganze Land mit den unverwüstlichen Erzeug­
nissen einer mühevolkn Arbeit bedeckt, während Mir Wege 
baut sie ebnet. Dämme errichtet Reservoir© grabt. Eisen-

Der H. d. W. -  ein »Intt!

L e b ^ . ve~rn*'-'**,lt ihr es an einem undankbaren W erke? So 
darf es nicht »mme-r weiter gehen. Die große .Industrie  Ame­
rikas braucht ungefähr so viel davon, als Ihr geschaflt Sie 
spklen mit euch als Blutsauger. S k  lassen durch euch all 
lene Bauten ausführen, deren sie bedürfen und diese
fertig sind, werfen sie euch aufs Pflaster.“ (Wörthch über­
setzt: „Sie machen euch treiben“, d. h. wie ein ausgedientes 
Wrack, das man von den Ankern löst und ins Ungewisse trei-

^  Der Kopf der Seite über der Aufschrift diesem Artikels 
zeigt als Titelbild quer über einen riesigen Staudamm. ein 
Wunderwerk dieser fleißigen Hände. Der Aufsatz ist -ein 
leidenscha4Uicher AppeH an die Bauarbeiter, sich der Sektion 
der 1WW. anzuschließen, sich durch sie rechtzeitig eine
Katnpforganisation zu setaffen.

Die dritte Seite dagegen zeigt den ausgemergelten. voll­
ständig ausgepreßten Sklaven auf dem Auktions-Block, ine 
große kräftige Figur eines amerikanischen Arbeiters sitzt aut 
dem Block den Nacken gebeugt, das Kinn hängt herab, die 
■Augen stkren  ins Lekke, die nämriennüden Hände ruhen 
nun endlich im Schoß, denn die muskulösen Arme hängen 
schlapp herab. Es geht nicht mehr. Fertig mit der Welt! — 
Ein Menschenleben lang half er den gewaltigen Kontingent 
mit den herrlichsten Bauten und Wohnhäusern bedecken, und 
nun in die Gosse. . _ , . . .

Dasselbe He#t bringt unter den Notizen des Schriftleiters 
der sich mit den Aussichten eines Erntearbeiters befaßt, fol-
gendes-e Erntearbeiter wehrloser als ie. Die
Maschine verdrängt den Menschen, und d k  Arbeitslosen aus 
der Sfadt strömen aufs Land. Die Masc&ine und das Hefcz- 
system zwingen d k  Stahlarbeiter, die Textilarbeiter und Berg­
leute der Kohlengruben, sich der Armee der Arbeitslosen an- 
zusoHießen.“ . . .

Während die Zahl der Beschäftigten dort wahrend der 
ktzten 30 Jahre beständig abnahm, hat Jowa von den 6 Mil­
lionen Bushel. um die d k  USA. in den ktzten 15* Jahren 
ihren jährlichen Ernteertrag erhöht haben. 5 Millionen gelie­
fert. Der Bauer wird durch den Pächter verdrängt. Der 
Bauer selbst zieht nach der Stadt und geht in dem Heer der 
^obWess“. d. h. der Unbeschäftigten, unter. D k einen immer 
wieder zeitweise und d k  anderen für immer. 1910 waren 
465000000 acres des Kulturlandes in den USA. Eigentum der 
Bauern. 1920 nur 461 Millionen, aber das Pachtland war um 
4 Millionen acres gestiegen.

„Zu LincoIns Zeiten, sagte man. und auch Lmcoln pflegte 
es zu sagen: der reguläre Weg für einen hingen Mann wäre: 
Iür Lohn zu arbeiten um sich Geld zu ersparen, um Land zu 

, pachten, und dies schließlich zu kaufen. Jetzt ist d k  Lage 
geradezu entgegengesetzt. Die Bauern starten nut «rem  
Eigentum. Dann verlieren sk  ihren Besitz an die Bant. <ne 
die Hypotheken darauf hat. Dann pachten s k  das Land von 
der Bank. Nun werden s k  von irgend einem großen kapita­
listischen Unternehmen, das mehr Maschinen und weniger 
Menschenkraft anwendet, ganz verdrängt. S k  werden selbst 
Arbeiter zur selben Zeit, w o die Arbeitsgelegenheit für Tage­
löhner sich ständig vermindert.

Amerika steht z. ZL unter zwei bösen Sternen. E* wird 
überwiegend zum Industrieland und d k  Kris© setzt voll ein. 
Schon vor Monaten schrieb die «American News“, daß das 
Kulturland sich in den letzten zwei Jahren nicht mehr ver­
größert habe und der Gesamtertrag sich and» nur sehr *ermg 
gesteigert hätte. Der .Deutscb^Amerikanische Wirtscbafts- 
verband“ stellt im Oktoberbeft glatt und k ^ r  fest: m

J ) k  USA. führen mehr Nahrungsmittel e i n ,  als aus. In 
25 Jahren ist d k  Ausfuhr von Nahrungsmitteln um 75 Prozent,

Gleich einem  M arionettentheater läßt die KPD. den 
„ürw erbslosenkonjireB “ , d^r die Einseifung d er E r­
w erbslosen und ihre Gefügtemachung für den Kongreß 
d e r Kleinbürger bezw eckt, abrollen. Er ist im voraus 
genau festgelegt, w ie viele D elegierte, und w er zehn 
Minuten reden darf. W ann ein A ntrag  auf Schluß der 
D ebatte gestellt w ird, und w er ihn stellt. Die ganze 
Regie ist auf die M inute abgezirkelt, einbegriffen die 
D elegation zum ADGB., die Entrüstung über die Be­
handlung, die D elegationen an den Reichstag, die Kund­
gebungen. Kinoaufnahmen, Resolutionen und die „In­
ternationale“. Selbstverständlich ist die Plattform  die ■ 
alte. Kein einziger G edanke, d er nicht in d ieser schrei- j 
enden P lattheit jeden T ag  die „Rote Fahne“ füllt. Ein 
Sicherheitsventil, um die Em pörung in die der KPD. 
genehm en Bahnen zu lenken. Ein groß angelegter Bluff!

Angefangen von d e r „Stabilisierung“  d es  K apita­
lismus. dam it die ökonom ische Basis für die nep-refor- 
mistischen P arolen von d er „Einreihung d er E rw erbs­
losen in den Produktionsprozeß“ bis zur „Revolutio- 
nierung der G ew erkschaften“ g e g e b ^ ib t , ^ b ^ z ur „Ar-

sucht u.w Illusion- zu  zerstö ren , die bezüglich des KdW . 
gezüchtet w ird. Sofort springen die Mannen der KPD. 
auf, um die kritische Stimme dummfrech zu desavouie­
ren. S  i e sind die „berufenen“ V ertreter. Diese leichte 
Kritik eines zweifelnden P ro le tariers  genügt schon, um 
eine lächerliche Kanonade gegen die „linke“ Gefahr los­
zulassen, um ja jeden revolutionären Gedanken im Keime 
zu ersticken.

Die KPD. hat alle U rsache. Denn dieweil dort d er 
Speichel von den korrum pierten Gesichtern trieft, hebt sie 
in Spandau, in B randenburg, in Kiel sozialdem okratische 
B ürgerm eister und sonstige W ürdenträger auf den 
Thron. Die bürgerliche Regierung in M ecklenburg e r­
freut sich bis heute der tatkräftigen U nterstützung 
d er KPD. In Sachsen schw itzt die KPD. Blut und W as­
ser. um den sozialdem okratischen M inisterpräsidenten 
Fleißner durchzubringen. Diese B ettgenossenschaft darf 
natürlich durch die hungernden Erw erbslosen nicht, ge­
s tö rt w erden. Es gilt diese vielm ehr in die „breite“ 
Kampffront einzureihen, die von der KPD. über die „en t­
schiedenen R epublikaner“ bis zur „Christlich sozialen 
Reichspartei“ reicht, deren  V orsitzender ein Pfaffe ist. 
Genosse H ochw ürden muß auch zufrieden gestellt w er­
den. In d ieser A tm osphäre bleibt jede revolutionäre 
Kritik ein Irrlicht über dem  Sumpf. Dieses T heater hat 
mit d er proletarischen Revolt|tk»n eben soviel und so 
wenig zu tun, w ie ein kaiserlicher Hofnarr mit einem 
Kaiserreich. *

In den stürm ischen W ellen der W irtschaftskrise 
und Klassenkäm pfe w ird d ieser „K. d. W .“ eine E intags­
fliese sein und bleiben. Die neo - nep - reformistische 
Blechmusik w ird schnell verflogen sein, die heim kehren­
den Proleten  w erden beizeiten erfahren, daß sie für

reaktionär - utopisch - kleinbürgerliche M ittelstandsinter- 
essen m itßbraucht w urden, und die proletarischen ln ter- 
essen auf dem  A ltar d er „Einheit“  mit dem  B ürgertum , 
das einen Kampf gegen seine P ro letarisierung  führt, elen­
diglich geopfert w urden. D ie proletarische Revolution 
ist das W erk  d er A rbeiterklasse, — oder sie ist eine 
P hrase . Und das Gelingen d ieses W erkes setzt Voraus, 
das das P ro le ta ria t begreift, daB sein Kampf eia Kaa«f 
nm den Starz des Kapitals and (fie Arfrichtang der prole­
tarischen Diktatur zum Zwecke der ExpropiratJou dar 
Expropriateure is t An dieser Eindeutigkeit wäre d ieser 
Kongreß aufgeflogen, das K leinbürgertum  hätte  im L auf- 

| sch ritt diese S tä tte  verlassen . — Doch hier w urden die 
proletarischen Interessen zum  Anhängsel kleinbürger­
licher- Belange. D as P ro le ta ria t durfte  S tatist bei einer 
V eranstaltung w ildgew ordener Spießer sein.

Jetzt, w o d er englische Kohlenstreik beendet ist, die 
deutsche Konjunktur w ieder zum  Stillstand kommt, weiB 
die Bourgeoisie eben keinen anderen  W eg als auf ihre 
W affen und auf ihre H elfershelfer in den Reihen d e r  A r­
beiterklasse zu v e r tra u e t. Die deutsche Bourgeoisie

Offenheit diskutfariat. Mit zynischer Offenheit diskutiert sie  über Mittel 
und W ege, um in den drohenden Konflikten des W inter»  
gew appnet zu sein. D as parlam entarische Kreiselspiel 
um „große“  oder „stÜle“  Koalition zeigt die kapitalistische 
A ktivität, um den so nötigen B urgfrieden herbeizuführén.

1 H err Silverberg, d er sich um die M itarbeit der SPD., s o  
j verdient gem achte B eauftragte w ichtiger Industriegrup- 

pen des W estens weiß, w as es für die A rbeiterklasse 
bedeutet, den Feind im Rücken zu haben. — Denn H err 
SÜverberg  weiß auch, daß m it d e r SPD . sich auch d e r  
N oskekurs schützend v o r das kapitalistische P riv a t­
eigentum  stellt. D er W interfeldzug d e r Bourgeoisie ist 
gut eingeleitet . . .

Das H ungerbarom eter w ird  in den kommenden Mo­
naten m ehr a ls einmal S turm  anzeigen. Es ist eine alte  
W eisheit, daß w ir kämpfen müssen, um e tw as erringen 
zu können. Aber die kom m enden sozialen Kämpfe w er­
den  nicht m ehr allein um die S teigerung des Kampfes 
gehen, sondern gleichzeitig für das revolutionäre Prole­
taria t ein Kampf um die n e u e n  W a f f e n  sein, ein- 
Kampf um die Proletarische K lassenorganisation. Mit 
unbarm herziger Deutlichkeit w ird d er Klassenkrieg die 
revolutionären P ro le tarier lehren, daß  sie auf verlorenem  
Posten  stehen, solange sie nicht die fundam entale Vor­
aussetzung d er Revolution begriffen haben, die den un­
aufhörlichen Sturm  gegen die sozialdem okratischen BoD- 
w erke der K onterrevolution und den klassenm äßigen Zu­
sammenschluß in den B etrieben und Stem pelsteilen v e r­
langt. ! Nur wenn d er V ortrupp gerüste t steht, kann e r  
die rebellierenden M assen em porheben zur letzten en t­
scheidenden Schlacht. Und dann e rs t erfüllt sich d a s  
W ort, das in den letzten W ochen in allen Ecken und 
W inkeln auf den P lakaten  d er Scheidem annsozialisten 
s ta n d : D i e  M a s s e  s i e g t !

Im Jahre 1925 war die Einfuhr an Nahrungsmitteln 
928000 Dollar, d. h. 22 Prozent der gesamten Einfuhr. Ausfuhr 
892 gleich 18.5 Prozent der gesamten Ausfuhr

Weizen, das Hauptausfuhrprodukt, hgu iw t zwar 1910 bis 
1914 mit 106190000 Dollar. 1926 mit 233 ̂ D ° U ? r- 
aber die Einfuhr von Zucker bat sk* um das 2>4lache, das 
von O e m ü s e  u n d  K o n s e r v e n  um das 3fache gesteigert.

Zum Einsetzen der Krise schreibt der ..Commerce 
Mouthly“ in seiner Oktoberbetrachtung: Das^Jahr 1926 war 
im Wesenthcheir rricht schlechter als 1925 D k Zunahme in 
der Beschäftigung der bidustrk aber nur 3—5 Prozent Die 
Furcht vor Verschlechterung bleibt bestehen, denn nur bei 
einer lebhaften «nd ununterbrochenen Nachfrage karm die 
Produktions- und Verteilungsmaschine in ihrem heutigen uen- 
iange in Gang gehalten werden. Sie wird auch beuk schon 
lange nicht voll ausgenutzt .

D k  Krise setzt voll auf dem Baumarkt ein. In 37 Staa­
ten sind d k  Bauten um 2 Prozent ihres Doltarwerte« geulten, 
aber ln den Hanptindustriestaaten sind d k  Zahlen. fkw-York. 
New-Jersey. New-Engiand. PittsbouTgh 27. 9, 19 und 33 Pro­
zent. Hypotheken sind nicht mehr unterzubringen. Ösen und 
Stahl müssen dem Baugeschäft folgen. Audi der Verkauf der 
Autos läßt in den Industriestaaten trotz herabgesetzter Preise 
nach. Der Textübranche seht es etwas besser, aber nicht gu t 
Auch die Landprodukte fallen Im Preise. Die Apfelsinen m

I CaUfornkn sind nm ein Drittel MHger als 1925. Ä s  Roh-' 
material hält sich noch. -D er Geldmarkt ist gut. weü eben 
genügend anlagesuchendes Kapital vorhanden. So reden dte 
Kapitalistenblätter selbst

• Nun zurück zur Arbeiterbewegung. Der „Industrial So- 
Bdarity“. das Wochenblatt der IWW„ schreibt »Aul der Wahl­
versammlung der New-Yorker Kammer für Handel und Ver­
kehr sagte der bekannte Einaflzmann Jules S. Bache, daß die 
USA. einer Periode von „schweren Zeiten“ entgegengehen. Er 
sagte: „Wir haben unseren Anteil an den guten Zeiten geh a b t 
welche gewöhnlich 18 Monate bis zu 2 Jahren dauern. Die 
USA. können nicht mehr als einen vernünftigen Teil an  Pros­
perität vertragen. Harte Zeiten müssen kommen.“

Millionen von nützlichen Arbeiten» leben In diesem Lande 
unter „der Armutsgrenze“. S k  sind durchaus WWens. A rea 
Anteil an diesem vtelgerüfataten Reichtum zn empfangen. Sie 
halten ..hart times“ sd t sk  geboren, nnd d k  entsetriiefaen 
Voraussagungen des finanzmannes werden keinen Hauch von 
Verständnis bei Urnen finden.“

Der amerikanische Cent kamt d k  fetten Jahre vertragen. 
so war dkse kleine Rahmennotiz überschrieben, aber f i r  dfe 
Arbeiterschaft waren auch sie nur eine Kette von LcMea. Die 
Löhne sind im großen mcht erhöht worden. In den Kämpfen 
besonders der Bergarbeiter Äel d k  Führung oftmals den revo­
lutionären JWW. zn. S k  konnten woM neue Sektionen ginn-
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den. aber sie befimler. sich in. solch schlechter finanzieller 
Lage. daß ihre Monatsschrift, der „Pionier", im Oktober nicht 
mehr erscheinen konnte. Sie haben immer noch einen schwe­
ren Käfnpf gegen die ZeTspUfteriincT durch die. wie sie der 
Moskauer „Daily Worker“ nennt, anarchistischen Zersplitterer 
zu führen. Vor einigen Monaten hat sich die Sektion der 
„Marine Transport worker“ — Schiffahrtsgewerbe — wieder 
gespalten. Scheinbar betreibt da* rote Vereinigungskomitee 
die kluge Politik, ihre Mitglieder, d. h. die Kommunisten m dem 
mehr zentral organisierten Teil der IWW. zu lassen. Es ist 
z. fi. In Parssac schon zu gemeinsamen Aktionen gekommen. 
Erst jetzt, wo die Krise beginnt, wo die Masse der angelern­
ten und ungelernten Arbeiter die der gelernten bei weitem 
Abersteigt, letzt, wo der Strom der qualifizierten Arbeiter der 
Handwerker aus der alten Welt künstlich gedämmt wird. Jetzt 
erst, wo die Zeit der Neugründungen auch für die Vereinigten 
Staaten Amerikas vorbei ist. Wie auch dort die Rationalisier 
rung einsetzt, wird auch dort ein Stück Klassenkampf begin­
nen. Erst die kommenden Krisenjahre werden es zeigen, ob 
die JWW. die Kraft haben, in die Hauptindustrien. Kohlen. 
Eisen und Erze einzudringen. Auch sie wird erfahren, daß es 
nicht genügt, syndikalistische Betriebsorgamsationen und In­
dustrieverbände aufzubauen, sondern daB sie der Gewalt auch 
die Gewalt entgegensetzen muß. Man kann den Kapitalismus 
nicht stürzen mit der Theorie der verschränkten Arme, son­
dern nur durch den bewußten Kampf um die politische Macht.

Die Brutalität der Staatsgewalt haben ja die Wobbys (In­
dustriearbeiter der Welt) oft genug eriahren. Ihre Mitglieder 
werden gelyncht, erschossen, hingerichtet oder sonst zu den 
schwersten Strafen verurteilt.' In dem freiesten Lande der 
Welt, in CaKfornien. daß so reich an Naturschätzen, aber eine 
Pesth&hle für die Arbeiter ist. werden nach dem Gesetz des 
verbrecherischen Syndikalismus alle Mitglieder des IWW. nur 
wegen ihrer Mitgliedschaft unter das Strafrecht gestellt. Erst 
vor einigen Wochen lehnte in einem Prozeß Kegen die IWW.- 
Leute der Richter eine Studentin, die bezeugen sollte, daß das 
Programm der Organisation nichts kriminalistisches fordere, 
ab. da sie ja gar kein Mitglied sei. Als dann zehn Mitglieder 
des IWW. vom Verteidiger besteQt wurden, ließ der Richter 
(hese zehn Zeugen nach Ihrer Aussage eben auf Grund ihrer 
Mitgliedschaft ebenfalls verhaften. Die American Federation 
of Labour. ehemals Gompers. ist vorerst noch dabei, sich immer 
mehr in den kapitalistischen Staat einzubauen. — Die Ar­
beiterbanken führen« geradenwegs nach Wallstreet. Der 
..Daily Wörker“ vom 16. August 26 meldet, daß die Brüder­
schaft der Eisenbahner ihre Genossenschaft Trust Co einer 
Gruppe von Wallstreet Finanzmännem verkaufen mußte. Es 
handelte sich um ein MilKonenobiekt. Anscheinend ist die 
Bruderschaft in den Preissturz für Grundbesitz in Florida mit 
hineingerissen wqrden. Von dieser Seite brauchen die Trust- 
magnaten nichts zu fürchten.

Die Werbekampagne unter den Ertnearbeitem. wie die 
.Jndustrial SoKdarity“ vom 3. November meldet, ist ohne 
großen Erfolg geblieben Das große Heer der industriellen Ar­
beitdosen und das enteign eter Farmer stand wehrlos der un­
menschlichen Behandlung durch die großen und mittleren 
Landbesitzer gegenüber. Sie wurden nicht auf den Farmen 
geduldet und mußten schlechter als das Vieh kampieren. Selbst 
die Ernährung war ungenügend.

Während die Holzarbeiter in Ontario, die Fischereimann­
schaften in Port Artur gegen die unhaltbaren Arbeitsbedingun­
gen unter Führung der JWW. bis zum Anfang dieses Monats 
in kleineren Kämpfen standen und sich 2—3000 daran betei­
ligten. sucht sich die Organisation durch Festigung und Er­
richtung neuer Sekretariate für größere kommende Kämpie zu 
rüsten. Auch Amerika steht erst • am Vorabend wirklicher 
JQassenkämpie. Noch hat seine Arbeiterschaft die Rationali­
sierung nach europäischem Muster nicht voll gespürt. Aber 
die Zeit bricht an. Auch Westwärts müssen wir unsere Blicke 
richten, der große Gleichmacher, die Todeskrise des Kapitalis­
mus. hat vor keinem Vorurteil Achtung, vor keinem wohl­
erworbenen Rechte — Es läutet überall Sturm!

Ford schließt.
Die ..Voss, Ztg.“ meldet aus New York: Die Ford Motor 

C o , Detroit, hat beschlossen, ihre Riesenfabriken ia RWer- 
rouge and Higtüaad Park mit sofortiger Wirkung f ir  « b e .  
sdaamte Zeit za schfieficn und nur einzelne Abteilungen Weiter­
arbeiten zu lassen. Die Verwaltung verweigert jede Auskunft, 
wie lange die Fabriken geschlossen bleiben.

bare Gestalt angenommen haben, darch (fie Bewegaag selbst
— allerdings mit Hilfe der vom Marxismus gelieferten Waffen
— überwanden werdea. Unter diesem Gesichtswinkel be­
trachtet. erscheint der Opportunismus auch als ein Produkt 
der Arbeiterbewegung selbst, als ein unvermeidliches Moment 
ihrer geschichtlichen Entwicklung. Gerade in Rußland, wo die 
Sozialdemokratie noch jung, und die politischen Bedingungen 
der Arbeiterbewegung so  abnorm sind, dürfte der Opportu­
nismus sich einstweilen in hohem Maße aus dieser Quelle, aus 
dem unvermeidlichen Tasten und Experimentieren der Taktik 
ergeben, aus der Notwendigkeit, den Gegenwartskampf in 
ganz eigenartigen, beispiellosen Verhältnissen mit den sozia­
listischen Grundsätzen in Einklang zu bringen.

Ist dem aber so. dann erscheint um so wunderlicher die 
Idee, gleich in den Anfängen einer Arbeiterbewegung das Auf­
kommen der opportunistischen Strömungen durch diese oder 
andere Fassung des Organisationsstatuts verbieten zu können. 
Der Versuch, den Opportunismus durch solche papierne 
Mittel abzuwehren, kann tatsächlich nicht diesem, sondern nur 
der Sozialdemokratie selbst ins Fleisch schneiden und. indem 
er in ih* das Pulsieren eines gesunden Blutes unterbindet, 
schwächt er ihre Widerstandsfähigkeit im Kampfe nicht nur 
gegen opportunistische Strömungen, sondern auch — was doch 
gleichfalls von einiger Bedeutung sein dürfte — gegen die 
bestehende Gesellschaftsordnung. Das Mittel wendet sich 
gegen den Zweck.

In diesem ängstlichen Bestreben eines Teiles der rassi­
schen Sozialdemokratie, die so hoffnungsvoll und lebensfreudig 
aufstrebende rassische Arbeiterbewegung durch die Vormund­
schaft eines allwissenden und allgegenwärtigen Zentralkomi­
tees, vor Fehltritten zu bewahren, scheint uns übrigens der­
selbe Subjektivismus mitzureden, der schon öfters dem sozia­
listischen Gedanken in Rußland einen Possen gespielt h a t 
Drollig sind fürwahr die Kapriolen, die das verehrte mensch­
liche Subjekt der Geschichte in dem eigenen geschichtlichen 
Prozeß mitunter auszaführen behebt Das voa dam rain lirhna 
Al n l al l f a t «I m h r ta  trrm a ^ i«  I c h  ahamt h i t i f c  Re­

ten Arbeiterpartei — im Gegenteil die Dezentration zur ent­
sprechenden Tendenz des opportunistischen Akademikers wird.

Eben vom Standpunkt der Befürchtungen Lenins, vor den 
gefährlichen Einflüssen der Intelligenz auf die proietarisdie 
Bewegung bildet seine eigene Organisationsauffassung die 
größte Gefahr für die russische Sozialdemokratie.

Tatsäcfcfich Beiert nichts eine aoch lange Arbeüer- 
b e v e e m  dea Herrschaftsgelüstea der Akademiker so leicht 
and so sicher aas. wie (fie Efczwäagmac der Bewecaaa la dea 
Panzer eines bürokratischen Zentralismus.*) der die kämp­
fende Arbeiterschaft zum gefügigen Werkzeug eines ^Ko­
mitees" herabwürdtet. Und nichts bewahrt aaneekefcrt dte

LoüdIs m s  Her PtantSBis
Organisationsfragen der proletarischen Revolution.

Von R o s a  L u x e m b u r g .
(Schluß.)

Sucht man die Frage der Orgarusationsformen nicht auf 
dem Wege der mechanischen Uebemagung starrer Schablo­
nen aus Westeuropa nach fiußland zu lösen, sondern durch 
die Untersuchung der gegebenen konkreten Verhältnisse in 
Rußland selbst, so gelangt man zu einem ganz anderen Re­
sultat. Dem Opportunismus zuschreiben, wie Lenin es tut. 
daß e r  überhaupt für irgend eine bestimmte Form der Orga­
nisation. — sagen wir für Dezentralisation. — schwärmt, beißt 
fedenfaHs seine innere Natur verkennen. Oaam laairtivrh wie 
er b t. hat der Onnirtaufrmai aach hi O ig Mlf r in ar i r - r a  znm 
■W im  Prinzip — dfe n fe ih iica lM litrlf Seine Mittel wählt 
e r immer nach den Umständen, insofern sie seinen Zwecken 
entsprechen. Formulieren wir aber den Opportiansmus. wie 
Lenin, als die Bestrebung, die selbständige revolutionäre 
Massenbewegung, des Proletariats lahmzulegen, um sie den 
Herrseber ge lüsten der bürgerlichen Intelligenz dienstbar zu 
machen, so läßt sich in den A n fan g ss tad ien  der Arbeiter­
bewegung dieser Zweck am ehesten nicht darch Dezentralisa­
tion. sondern gerade durch strammen Z e n t r a l i s m u s  er­
reichen. der die noch unklare proletarische Bewegung einer 
Handvoll akademischer Leiter mit dem Kopie ausliefert Es 
Ist charakteristisch. daB auch ln Deutschland au B e g i n n  
der Bewegung, w o ein starker Kern anigeklärier f to k ta rie r  
and eine erprobte sozialdemokratische Taktik aoch fehlten, 
die beiden Tendenzen in der Organisation vertreten waren, 
nämlich der äußerste Zentralismus darch den Lassaüeschea 
Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein, der -Autoocnwnnis“ 
dagegen durch die Eisenacher. I M  dabei hat diese Taktik 
der Eisenacher, bei all ihrer rngrit i a rim m  prinzipiellen Ua- 
klarheit bedeutend größere aktive'B eteÄ gunr des proletari­
schen Elementes an dem n i rtigrn Lehen d u  f t r t o .  einen 
größeren Geist der Initiative in der Arbeiterschaft selbst gxp*- 
gezogen. — Hs Beweis mag anter anderem die fasche ,Eat- 
wickhmg eiaer bcträchtKcfaea P iuvmzpresse dieser Fraktion 
dienen — überhaupt einen viel stärkeren gesamten Zag in die 
B r e i t e ,  als die mit ihren „Diktatoren?* naturgemäß maner 
traurigere Erfahrangea machenden Lassafcaaer.

kn allgemeinen kamt unter Verhältnissen, wo Ae Ar­
beitennasse  ia  te em  revolutionären Tefle noch locker, die Be-

Und zwar kann das. was Lenin heute als Gespenst sieht, 
sehr leicht morgen zur greifbaren Wirklichkeit werden.

‘Vergessen wir nid«, daß die Revolution, an deren Vor­
abend wir in Rufiland stehen, nicht eine proletarische, sondern 
jeme bürgerliche Revolution ist. die die ganze Szenerie des 
sozialdemokratischen Kampfes stark verändern wird. Aisdarm 
wird sich auch die russische Intelligenz recht bald mit stark 
ausgeprägtem bürgerlichen Klasseninhalt füllen. Ist heute die 
Sozialdemokratie die einzige Führerin der russischen Arbeiter­
masse. so wird am Morgen nach der Revolution das Burger- 
tum und in erster Reibe seine Intelligenz, die Masse rum 
Piëdestal seiner, parlamentarischen Herrschaft formen wollen. 
Je weniger nun in der gegenwärtigen Kampfperiode die 
SefcstbetätKung. die freie Initiative, der politische Sinn der 
aufgeweckten Schicht der Arbeiterschaft entfesselt, ie a*hr sie

w d t a d  dea T k m  setzt und sich für i t e l r h »  erklärt —
als eia Verschwörerkomitee im Namen eines nicht existie­
renden „Volkswillens“. Das „Objekt** zeigt sich aber stärker, 
die Knute triumphiert bald, indem sie sich als der „legitime* 
Ausdruck des gegebenen Stadimns des geschichtlichen P ro ­
zesses erweist. Endlich erscheint anf der Bildflächc ah  ein 
legitimeres Kind des Geschichtsprozesses — die rassische Ar­
beiterbewegung. die dea schönsten Aalanf nimmt, zam ersten 
Mal ia der rassischen Geschichte aaa wirklich einmal einen 
VoikswiHea za schaffen. Jetzt aber stellt sich das „Ich“ des 
rassisches Revolutionärs schleunigst aaf den Kopf aad erklärt 
sich wieder einmal f i r  einea allmächtigen Lenker der Ge­
schichte — diesmal ia der sozialdemokratischen Arbeiter- 
regierang. Der kühne Akrobat übersieht dabei d a t das ein­
zige Subjekt dem jetzt diese Rode des Lcakers zagefallen.

im Merceics-0er .dnfcettlidie UmPi 
Palasi

Kodewe: wirksame Unterstützung der Gewerkschaften!
Sturmesbrausen erdröhnt Geht’s los? So schlimm ist es 

denn doch noch nicht! Vorläufig dröhnt die Orgel und er­
schallt Gesang, und Ledebour hält eine brandige Eröffnungs­
rede — auf dem „Kongreß der Werktätigen“. Das Parlament 
der Arbeit“ meint es wohl doch nicht so — ernst mit der 
Kampfansage. Eine doppelköpfige Polizeistreife regelt den 
Verkehr, der durch die 1500 Teilnehmer etwas größer gewor­
den Ist Die Regie klappt tadellos. Drei Tage wird getagt 
Bis 3 Uhr nachmittags, da abends die eigenen Theaterauffüh- 

' rungen des Film-Palastes stattfinden. Kommissionen der ein­
zelnen „Berufsschichten“ tagen, um dort eventuellen Wider­
stand gegen die gedruckt vorliegenden Resolutionen von vorn­
herein zn brechen.

Schon die Wahl des Präsidiums gibt einen kleinen Vorge­
schmack für den zusammengesetzten Charakter des Kodewe. 
Eine frisch auikeimende Geschäftsordnungsdebatte muü etwas 
nachdrücklich abgewürgt werden. Schon äußerten sich allerlei 
Wünsche der Mieter, Landwirte und Mittelständler; und die 
Kulturorganisationen beanspruchen ein besonderes Referat. 
Auch das wird abgelehnt und obendrein festgestellt, daß der 
Kodewe sich nicht für die Kirchenaustritts-Bewegung ein- 
se tzen könne, da e r  sich nur mit „sozialen“, nicht aber mit 
„weltanschaulichen“ Fragen zu beschäftigen habe. Sonst 
würde jede Richtung recht haben wollen/und — der Kongreß 
wäre vielleicht schon an dieser freigeistigen Klippe gescheitert. 
Das letztere hat der Vorsitzende allerdings\nicht gesagt.

Die gehaltenen Referate sind selbstverständlich ganz in 
der Linie der KPD.-Politik, als daß sie weltbewegend oder um­
stürzend wirken könnten. Programmäßig ist die Diskussion 
auf 10 Minuten Redezeit beschränkt. Auch die zwischendurch 
ohne Diskussion einstimmig angenommenen Resolutionen 
atmen denselben opportunistischen Geist In der Resolution 
„Für die Gewerkschaftseinheit — gegen die Spalter!“ pro­
testiert der Kodewe gegen angedrohte Gewerkschaftsaus­
schlüsse. Er verwahrt sich dagegen. Gewerkschaftsersatz zu 
sein und versichert lediglich eine politische Zusammenfassung 
mit den Mittelschichten und damit den Gewerkschaften wirk­
same Unterstützung zu leisten. Zu allem Ueberfluß werden 
die Arbeiter aufgefordert, ihnen beizutreten.

Wir werden auf diesen Kongreß noch zurückkommen. Für 
heute noch das eine: Der ganze Theaterdonner bestätigt nur. 
daß diese Zusammenwirkung nichts mit dem revolutionären 
Klassenkampf des Proletariats zu tun hat!

T*n «er .Eroberung* «er 6ewerksdMtten
Massenausschlüsse aus dem Bergarbeiter-Verband.
Die „Rote Fahne“ vom 1. Dezember weiß über die „Er­

oberung“ der Gewerkschaften zu erzählen:
„Am 26. November tagte in Beeckerwerth ein Schieds­

gericht. um über sieben Kameraden das „Urteil“ zu fällen. 
Diese sieben aktivsten Kameraden hatten das „Verbre­
chen“ begangen, den Streik ln Beeckerwerth, den Kampf 
gegen die Ueberschkhten gegen den Wlfien der Verbands­
leitung za organisieren. Dafür wurden sie bereits vom 
Arbeitsgericht ihrer Funktion als Betriebsräte enthoben 
und von der Zechenleitung entlassen. Das genügte aber 
den Husemännem nicht. Ein willfähriges Schiedsgericht 
beschloß, dem Vorstand den Ausschluß von sechs Kame­
raden zn empfehlen, dem letzten eine Rüge zu erteilen. 
Der Vorstand winMmt Freuden dieser Empfehlung nach- 
k ommen. ^

Dieses Urteil, das jahrzehntelang in der Arbeiterbe­
wegung stehende Kameraden trifft ist gefällt, um die Mit­
glieder zur Botmäßigkeit zu zwingen und jede Kritik im 
Keime zu ersticken.

Die Ausschlußwut macht aber bei kommunistischen 
Kameraden nicht Halt. Auch rebellierende Sozialdemo­
kraten werden ausgeschlossen. So unlängst erst der Re- 
dakteuer der ..Bergarbeiter-Zeitung“. Garbe. Diese Tat­
sache wagte Husemann nicht einmal offiziell bekanntzu­
geben. sondern er beschränkte sich auf ein geheimes Rund­
schreiben an die Zahlstellenvorsitzenden.

Die reformistischen Führer im Bergarbeiterverband 
wollen jede Opposition zerschlagen. Gegen diesen Feld­
zug müssen sich die Bergarbeiter in ganz Deutschland mit 
aller Entschiedenheit wenden.“

Vielleicht verrät die KFD. den Proleten, w ie  sie sich 
gegen diesen Fcklzug „wenden“ sollen. Etwa mit einer So­
lidaritätserklärung für die Ausgeschlossenen? Dann fliegen 
sie in großem Bogen mit hinaus! Ueberhaupt sollte die KPD. 
nicht so sehr gegen die Ausschluß-Seuche ln den Gewerk­
schaften schimpfen, wo sie selbst jeden Tag eine ganze Serie 
hinauswerfen muß. nur weil die Proleten den Brandlerkurs 
der KPD. nicht mitmachen. Die Gewerkschaftsstrategie der 
KPD. hat wohl zu einer rettungslosen Versumpfung der KPD. 
geführt aber selbst diese Versumpfung geht noch nicht weit 
genug. Die KPD. hat sich für die Gewerkschaften ..geopfert“, 
und ist schon selbst halb mit verfault. Sie kann nur noch den 
Bankerott ihrer eigenen Politik demonstrieren.

Plc ZidlliislaBOkratk;
Nach siebenstündiger Verhandlung wurden am 3. Dezember 

vor dem Münchener Schöffengericht die KPD.-Genossen 
Dressei. Beimler. Olschewski, Mühlbauer, Jilg, Schindler, 
Knödler, Wolf zu je drei Monaten Gefängnis verurteilt Die 
Verurteilung erfolgte wegen der Beschuldigung, daß die Genos­
sen als Funktionäre der Partei einer staatsfeindlichen Verbin­
dung ?.ngehören.

•  **
Zuchthausurteil gegen Plättner-Leute.

Vor dem Reichsgericht fand vorige Woche der Prozeß 
gegen drei Angehörige der Plättner-Gruppe s ta tt  die 
beschuldigt waren, an dem Handstreich auf das Postamt 
Teltow teilgenommen zu habeg. Der Angeklagte Görsch wurde 
zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt die Angeklagten Eick 
und Franke mußten freigesprochen werden, da ihnen die Teil­
nahme an dem Ueberfall nicht nachgewiesen werden konnte. 
Da der Angeklagte Görsch bereits in früheren Prozessen zu 
insgesamt 36 Jahren Zuchthaus verurteilt worden war, wurden 
sämtliche Strafen vom Reichsgericht zu 15 Jahren Zuchthaus 
zusammengezogen. Vor der demokratischen Justiz sind — 
die Arbeiter gleich welcher Richtungen eben alle gleich. Wer 
im Dienst der Bourgeoisie m o r d e t ,  man braucht nur an 
Landsberg zu denken, ist ein „braver Soldat“ !

Zur frage der ..roten“ Verbünde
(Fortsetzung.)

Es muß anerkannt werden, daß der „Deutsche Industrie- 
Verband“ die Linie der Inkonsequenz, die er in punkto Par­
lamentarismus hat. auch in allen anderen wichtigen Fragen 
konsequent verfolgt. Wie der DIV. politisch ein Rekruten­
depot für die Generäle des parlamentarischen Massenbetrages 
is t  so verzichtet er wirtschaftlich natürlich ebenfalls auf einen 
Kampf gegen den Räteschwindel der Bourgeoisie. Aus rein 
taktischen Erwägungen, d. h. um die demokratischen Illusio­
nen wie SPD.. KPD. und Gewerkschaften als Hebel einer 
Massenbewegung benutzen zu können, wird die Nichtbeteili­
gung an der kapitalistischen Institution der Betriebsräte grund­
sätzlich abgelehnt. DaB diese Stellungnahme trotz aller radi­
kalen Terminologie nur den sozialdemokratischen Sumpf zur 
Plattform hat. koipmt hin und wieder selbst manchem Funktio­
när des DIV. zum Bewußtsein. So führte auf dem letzten 
Reichskongreß (Ostern d. Js.) das Zcntralemitglied Dahm laut 
Protokoll Seite 56/57 u. a. aus:

„Wenn wir ganz und gar konsequent sein wollen, 
dann müßten wir auch die Beteiligung an den Betriebs­
rätewahlen ablehnen. Das würde allerdings die Arbeiter­
schaft vorerst noch nicht verstehen, denn wenn sie auch 
schon begriffen hat. daß das Recht der Betriebsräte gleich 
Null ist. so glaubt sie aber, daß durch ihre Tätigkeit im 
Betriebsrat doch noch manches für ihre Interessen zu er­
reichen sei Wir werden aus diesem Grunde noch einige 
Konzessionen machen müssen. Es wird hier immer von 
der marxistischen Linie gesprochen. Ich glaube aber nicht 
daß Karl Marx jemals daran gedacht hatte, eine bürger­
liche Einrichtung, wie es der Parlamentarismus eine ist. 
für alle Ewigkeit zu erhalten und alle Hoffnungen der Ar­
beiterklasse damit zu verbinden. Aus den Schriften von 
Marx ist vielmehr klar und deutlich zu entnehmen, daß 
Marx das P a k t i e r e n  mi t  d e r  b ü r g e r l i c h e n  G e ­
s e l l s c h a f t  abiehnt. weil es auf Reformen hinausläuft, 
und dem Proletariat den unverfälschten Klassenkampf an­
geraten hat.“
Hier wird also deutlich ausgesprochen, daß der Parlamen­

tarismus auf politischem und wirtschaftlichen Gebiete nicht un­
verfälschter (d. h. revolutionärer) Klassenkampf, sondern Pak-

das Massen-Ich der Arbeiterklasse is t  das sich partout darauf 
versteift, eigene Fehler machen und selbst historiche Dialektik 
lernen zu dürfen. Und chließlich sagen wir doch unter uns 
offen heraus: Fehltritte. Sie eine wirklich revolutionäre Ar­
beiterbewegung begeht sind geschichtlich unermeßlich frucht­
barer und wertvoller als die Unfehlbarkeit des allerbesten 
..Zentralkomitees“.

Wtific B aren  — ( d ie  Sklaven
Schildeningen aus Indonesien.

Dem Pressedienst der IRR entnehmen wir folgende Erzäh­
lung aus der Feder des jungen javanischen Schriftstellers 
Smalli.

„Dem neunjährigen Tese ist gestern das Auge ausge­
flossen.“

Der magere Junge mit dem gelben Gesicht weiß nun. daß 
man einem Weißen nicht sagen darf: Ich gehe nicht — wenn 
der Weiße um einen Ball schickt der in den Weinberg ge­
fallen is t  Man muß dann rasch hinauslaufen, den Ball suchen 
und ihn dem Weißen bringen.

Aber gestern hat es Tese noch nicht gewußt Er saß unter 
dem Baum und schaute zu. wie die Weißen Fußball spielten. 
Ein sehr interessantes, lustiges und leicht verständliches SpieL 
Tese könnte auch an diesem Spiel teilnehmen, aber er ist ein 
Gelber und die Weißen nehmen keine gelben Sklaven in ihre 
Gesellschaft auf.

Ein Weißer stieß den Ball mit dem Fuß so stark, daß der 
Ball über den Zaun in den Weinberg des Herrn Belko hinüber­
flog.

„Hol ihn!** schrie der Weiße dem gelben Tese zu.
„Der Besitzer wird mich prügeln,“ antwortete Tese. „ich 

werde nicht in den fremden Weinberg gehen.“
Der Weiße hob rasch einen Stock und in der nächsten 

Sekunde spürte der Junge einen unerträglichen scharfen 
Schmerz in der Nasenwurzel nnd dem rechten Auge. Der 
Schmerz war so  «erträglich, das Tese anf dem Landweg hin­
fiel und sich später nicht mehr daran erinnerte, daß man hin 
noch fiber den Rücken geschlagen hatte.

Gestern rann Teses rechtes Auge a u s .. . . .
Ich habe mit meinem armen Freund Tese begonnen, w eiter 

das neueste Opfer der Banditen im Lande der gelben Sklaven 
is t  das neueste von Tausenden anderen.

Sie glauben wahrscheinlich, daß man den Verbrecher vor 
ein Gericht zitieren, ihm eine Strafe geben wird, weil der 
Junge durch ihn zum Krüppel wurde. (■

Sie irren. . .  Auf der Insel Java bestehen weiße Gerichte, 
Gefängnisse. Zuchthäuser nur für die gelben Sklaven.

Die Zuckerplantagen: Sie gehören einem Holländer Bilbo.
■ Vor zwei Wochen hat er dreihundert Kinder und Heran­

wachsende Jugendliche zur Arbeit gedungen. Die jugendlich«!« 
Tagelöhner arbeiten unter der sengenden Sonne vom frühen

Morgen bis in die späte Nacht Ich will versuchen, in einigen 
Worten etwas über die Arbeit auf den Plantagen zu erzählen: 

Die Rücken der Sklaven sind schwarz wie Kohle. Ganze 
zwölf Stunden gießt die sengende Sonne ihr Feuer auf sie 
Für das Mittagessen und eine Atempause bekommen sie nicht 
mehr als eine halbe Stunde Z eit Unter einem alten, gewal- 
ugen Baume, in einem kühlen Zelte, sitzen die Aufseher. D .. 
Reihe nach greifen sie nach Ferngläsern, beobachten die 
Arbeit.

Die Sklaven dürfen ihre Rücken nicht gerade biegen. Sie 
haben sich Bilbo für volle 12 Stunden verdungen und wenn sic 
es einmal getan haben, so wissen sie: die Holländer haben ein 
Gesetz: „Die Gelben, die den Vertrag nicht einhalten, v ti-
lieren den ganzen Verdienst“ Und sie wissen noch eines — dio 
Aufseher haben lange Peitschen: die Peitschen legen sich zu 
gleicher Zeit auf 12 gelbe Rücken. Auf dem Rücken hinter­
lassen sie tiefe blutige Streifen und mit dem Blute kann man 
nicht in der Sonne arbeiten. In den javanischen Plantagen leot 
die »Leri“, eine bläuliche Fliege, die sich wie mit Zangen ins 
Blut beißt Die „Leri“ liebt das Sklavenblut ebenso wie Bilbo 
und die anderen Holländer den Sklavenschweiß lieben.

Für vierandzwanzig Tage haben sich dreihundert jugend­
liche Tagelöhner bei Bilbo verdungen. Und dafür bekommen 
sie — ja, was ist da viel zu sagen! Sie bekommen soviel, wie 
ein kleiner Sklave für 24 Tage und noch eine Woche zum 
Leben braucht . .

Ich sagte: „sie bekommen“. Sie haben aber n i c h t s  be­
kommen. Und das war so:

Am 11. Tage kamen die Aufseher und brachten eine neue 
Truppe von Taglöhnern.

„So.“ sagte der ältiste Aufseher, Jaß t jetzt die Arbeit und 
geht ins Bureau. . .“

-Im  Bureau saßen drei Gendarmen, einer von ihnen hielt 
irgendein Papier in der Hand.

„Sind alle da?“  fragte Bilbo. 1 '
„Alle!“ antwortete man Ihm. ,  .
Die Gendarmen gingen auf die Straße und derjenige, der 

das Papier in der Hand hatte, schrie: , •
„Habt achtl“
Und nun fing er an, die Namen der Taglöhner vor zu lesen. 

Er nannte 12 oder 15 Namen und fragte:
„Seid Ihr Mitglieder des Sarekat Rajat (einer nationalrevo­

lutionären Organisation auf Java. D. Red.), Ihr Hunde!** 
„Nein,“ antwortete man ihm. -
Der Gendarm wurde kupferrot er hob seine Fanst über 

den Kopf und schrie wütend: •
„Port mich Euch, Ihr Gesindel, sonst schieße Ich!“  . . .
Und die gelben Sklaven gingen fo rt
Man wird mich vielleicht fragen: „Nun, uns haben sie

etwas für die 10 Tage schwerer Arbeit bekommen?“ 
verständlich nicht . . .

tieren mit der bürgerlichen Gesellschaft is t  Wenn Dahm trotz 
seiner vollauf berechtigten Zweifel noch für Konzessionen, also 
für verfälschten Klassenkampf eintritt so beweist dies, wie 
sehr im DIV. der Funke revolutionärer Grundsätzlichkeit von 
der Seuche des Opportunismus erstickt is t  — Auch die soeben. 
Ende November, stattgefundene dritte Beiratskonferenz des 
DIV. hat die Richtigkeit der von der Reichsleitung betriebenen 
..Zweckmäßigkeitspolitik“ ausdrücklich bestätigt In einer ein­
stimmig angenommenen Resolution wird die Beteiligung an 
den Betriebsrätewahlen folgendermaßen begründet:

„Hier Zurückhaltung üben, hieße den Reformisten und 
, anderen das Feld überlassen . . .“

Das sind, bei Lichte besehen, die gleichen faulen Argu­
mente, mit denen die Moskauer Internationale die Notwendig­
keit der Rettung der Amsterdamer Konterrevolution, „be­
gründet“. Wie die KPD., um „nicht den Reformisten das 
Feld zu überlassen“, zum Steigbügelhalter der konter­
revolutionären Gewerkschaftspolitik geworden is t  so be­
trachtet es auch der DIV. als seine Aufgabe, mit radi­
kalem Phrasenschwall den Betrug des kapitalistischen Be­
triebsrätegesetzes zu unterstützen. Diese Kräftevergeudung 
für eine Institution, deren Wert für das Proletariat eingestan­
denermaßen gleich NuU is t  wird schmackhaft gemacht mit der 
schönklingenden Versicherung, daß „der DIV. jederzeit in Wort 
und Schrift, besonders aber durch seine Taten dazu beitragen 
wird, die noch bei großen Teilen der Arbeiterschaft vorhan­
denen Illusionen über den Nutzen der Demokratie und Ihrer 
Einrichtungen, besonders der Parlamente, zu zerstören.“ Also 
der DIV„ der „in Wort und Schrift besonders aber durch 
seine Taten“. (: Unterstützung des kapitalistischen Massen­
betrugs der Parlamente und Betriebsräte) „die bei der Arbei­
terschaft vorhandenen Illusionen über den Nutzen der Demo­
kratie und ihrer Einrichtungen bewußt s tä rk t — derselbe DiV. 
will gleichzeitig die von ihm mit gezüchteten demokratischen 
Illusionen in den Köpfen der Proietariermassen „zerstören“! 
Wie die DIV.-Führer dieses Kunststück: ü b e r  I h r e n  e i g e ­
n e n  S c h a t t e n  zu  s p r i n g e n ,  fertig bringen wollen, ist 
allerdings ihr Geheimnis.

Die politische Halbheit des DIV„ die auf „Zweckmäßig­
keitsgründen“ aufgebaute Taktik, findet weiter ihren prakti­
schen Niederschlag in seiner Tarif politik. Auch hier klafft ein 
gewaltiger Riß zwischen Theorie und Praxis, zwischen -Er­
kenntnis und T a t Sehr richtig erklärte der erste Reichskon­
greß des DIV. zum Punkt „Lohn- und Tariffragen“ (siehe 
Protokoll Seite 105):

„Durch die Tätigkeit der Reformisten werden große 
Teile der Arbeiterschaft in der I l l u s i o n  erhalten, daß * 
sie durch d e m o k r a t i s c h e  M i t t e l  und s c h e i n -  
r a d i k a l e  F o r d e r u n g e n  nach Erhöhung des Arbeits­
lohnes. wie sie in dem . . . Wirtschaftsprogramm des 
ADGB. enthalten sind, eine B e s s e r u n g  i h r e r  L a g e  
herbeiführen können. Diese Anffassaag Ist aicht aar b H » . 
soadera sie stärkt (firekt dte Machtpositionen des kmrita- 
lisdschen Unternehmertums.“ 1

~ . .  Darch AbscUaB von Verträgen  nnd Vereiabaraa- 
gea zwischen Arbeiterschaft aad Unternehmertum über 
Arbeitsbedingungen. Zeit und Lohnfragen (sogenannte 
T a r i f v e r t r ä g e )  köaaea eiae Beseitigung der Gegea- 
sätze zwischen Kapital aad Arbeit aad eiae endgültige Re­
gelung der Existenz fragea der Arbeiterschaft aicht berbd- 
geführt werdea.“

. . Die Arbeiterklasse hat bei Strafe ihres Unter­
ganges den Kampf gegea das Kapital aater dem höherea 
Gesichtswinkel der Beseitigaag des kapitalistisches 
Systems zu führen.“
So lautet die Theorie des DIV. Sie klingt gewiß furcht­

bar revolutionär. Doch in der Praxis, in der, täglichen Politik 
des MV., verwandelt sich diese Fanfare in folgende Schamade: 

„In der Zeit des mangelnden revolutionären Willens 
und der reformistischen Illusionen großer Arbeitermassen 
müssen iedoeb auch dte revolatioaärea Gewerkschaften 
ihrerseits sich bereit erklären, am Abschluß solcher Ver­
träge und Vereinbarungen mitznwirken. um i h r e r s e i t s  
das a r b e i t e r s c h ä d i g e n d e  V e r h a l t e n  der Re­
formisten zu s t ö r e n  und andererseits d ie  M a s s e n  
v o n  den I l l u s i o n e n  demokratischer Methoden d u r c h  
die P r a x i s  zu b e f r e i e n . “
Die revolutionären Grundsätze des DIV. stehen also auch 

in der Frage des Tarifwesens nur auf dem Papier. Sie wer­
den bis fünf Minuten vor zwölf oder (um ganz sicher zu gehen) 
bis zum Abend des proletarischen Siegestags fein säuberlich 
im versiegelten Glasschrank aufbewahrt — denn trotz der 
Tatsache, daß „die schnellstmöglichste Herbeiführung des End­
kampfes zwischen Kapital und Arbeit notwendig“ is t  weil 
„eine endgültige Regelung der Existenzfragen der Arbeiter­
schaft durch Abschluß von Tarifverträgen nicht herbeigeführt 
werden kann.“ Trotzdem kann eine „revolutionäre“ Gewerk­
schaft doch um Gottes willen . . . „den Reformisten nicht das 
Feld überlassen.“ ■ Der DIV. ist durch das „arbeKerschädigende 
Verhalten der Reformisten“ so in Harnisch gebracht daß er 
ihnen ins Handwerk pfuschen will — durch „kurzfristige“ 
Tarifverträge. Er übersieht dabei nur die fundamentale Klei­
nigkeit. daß die Laufzeit der Tarifverträge ganz den Konjunk­
turverhältnissen des kapitalistischen Marktes unterliegt und 
daß durch die kurzfristigen Vereinbarungen bei günstiger Kon­
junkturlage von weiten Kreisen des Proletariats als langfristige 
empfunden werden müssen, (faß also der Unterschied zwischen 
der Tarifpolitik des DIV. und'derjenigen der Amsterdamer Ge­
werkschaften verdammt problematischer Natur ist. Wie der 
DIV. durch Abschluß von Tarifverträgen, also durch die be­
rüchtigte „Wirtschaftsdemokratie“, „die Massen von den Illu­
sionen demokratischer Methoden befreien“ w ill ist wiederum 
eines seiner unbekannten Patente. Ein lehrreiches Beispiel 
für solche „Praxis“ liefert ja die KPD. Die Leninisten sind 
bekanntlich schon sieben Jahre am Werke, um mit dem „revo­
lutionären“ Parlamentarismus das Proletariat von seinen de­
mokratischen Illusionen zu befreien, und der Erfok dieser 
„Praxis“ is t daß die KPD. immer tiefer im parlamentarischen 
Sumpfe versinkt und große Arbeitermassen wieder in das 
Lager der Noske-Sozlaldemokratie getrieben sind. So wird 
auch der DiV. an der Aufgabe scheitern, die reformistische 
Seuche auszurotten mit der Politik der Anwendung demokrati­
scher Methoden. Er wird zudem noch nicht mal imstande sein, 
auf dem Gebiete des Tarifwesens das Privileg der Amster­
damer Gewerkschaftsbesitzer beseitigen zn können. Und wenn 
der DIV. trotz seiner Feststellung, daß die scbdnradikalea For­
derungen des ADGB. die Arbeiterschaft nur in Illusionen er­
halten. sich zum Ziele se tz t .Jn der Frage der Lohn- und Ar­
beitsbedingungen an der Spitze der Arbeiterschaft an mar­
schieren“. so  kann das im Hinblick anf seine aufgestellte 
„Praxis“  nur bedeuten: wenn die Gewerkschaftsbonzen 20 
Prozent Lohnerhöhung fordern, verlangen die DIV.-Führer ans 
Konknrrenzgründen 40 Prozent Der „höhere Gesichtswinkel“, 
„daß die Arbeiterklasse bei Strafe ihres Unterganges dea 
Kampf gegen das Kapital gegenwärtig mn die Beseitigung des 
kapitalistischen Systems zu führen hat“, verschwindet sofort 
Im Schubkasten, wenn der DIV. „an die Spitze“ t r i t t ! . . „am 
das arbeiterschädigende Verhaken der Reformisten za stören ' 
nnd Urnen nicht „das Feld“ — „schein radikal er Forderungen“ 
«zu überlassen“ ! Jedoch wird der DTV. mit dieser seiner 
-Praxis“ wenig Lorbeeren ernten, da Ja bekanntlich die Ge­
rissenheit der KPD. im Aufstellen scheinradikaler Forderungen- 
unerreichbar is t Der DTV. Ist deshaS) dazu verurteilt dea 
sein Mauerblümchendasein bedrohenden großen reformistischen 
Bruder (d. h. dfe Einhdtsfront Moskau-Amsterdam) 1 
kläffen wie der Mops den Mond.

(Fortsetzung folgt) »



Es lohnt wirklich nicht, über Begriffe mit der KPD. zu

^ V  ff 9  C f t  €ä - \  ff i daß Tietz die restlichen Anteile dieses Hauses . Mitgliedschaft, die fyr den Kiassenkampf restlos eingesetzt
_ m _ __. ^  9  I auch erhält und daß dessen Eisenart sich ändert. Sicher ist I werden muß nicht für endlose Diskussionen mit einigen der
d a  tc m tu b e r  W a r c t f i a a s t r u l f  l £ . Ä  b̂ s iT n iIern niC*lt ^ 'e ZU ***eser Transaktion I Partei entfremdeten Elementen m Anspruch nehmen.

Tletz kauft Jandorf — Karstadt kauft 38 Warenhäuser. D!e V™, TLetz  gegenwärtig neu eingespannten Kapitalien 
V orhlrnfn«. T i»*, »  - r  . .  _  . _ Ufur Jandorf, Stein, die Abzahlungseinrichtung für reichlich,vcruuoung lietz—Karstadt—Emden—Jandorf. lein Dutzend große Warenhäuser) lassen jedenfalls die Ver- I stre*ten- Revolutionär ist — nach den Angestellten Stalins, —

Die Warenhausfirma Hermann Tietz bat unter Mitwirkung "luutunK .otten* da?. amerikanisches Kapital in recht beträcht- wenn die Bourgeois mit ihren Huren zusammen mit de»Ober­
der Diskontogesellschaft die 5 Berliner Warenhäuser der Firma L 'ra ld in e ^ fa rk  nDl* Tatsache- * *  bonzen der KPD. und KPR. in der russischen Botschaft die
L S l ; ^ , r ^ ^ : ^ , s , dr 1, , : res; s j L s  J t e  «■**«**o ktoberrevc„uo„ v e * * ™ .  <Mer ^ s c * ^ -
erworben. Ueber den K a u fp re is^ !?  die Oeffentlichkei!n“chts da£ ï .  *ej!e"- ? ch^  abeL fst\  daß hlnter der Diskontogesell- trä*er  der sozialdemokratisch-bürgerlichen Koalition in Meck- 
Man schätzt den Uebernahmepreis zwischen 20 und 50 Mil-1 aJ ,a z beteiligt ,st  amerikanisches Kapital j lenburg fungieren, Sozialdemokratische Bürgermeister auf die
llonen Mark. Ein Preis von nicht ganz 40 Millionen Mark |  ah* d .W r h..rhmäR.v „„h k • l. .. Sessel b ^en . und den Kapitalismus in Rußland in einen Koro»
n“^ ' J n5ery » Me""," J  df r Wirklichkeit Mhe kommen. Den Tr . n l £ t l < Ä  aufdTm  eeme“ « . ^ ^ ^  I umUgen. -  Wie gesagt, daniber w jlta , wir un,
wird vonnd e r V i r ^ ewiders?rTOhemaPWir werden ̂ eüer^unten I  erKcb€7 .sich w*eder Fäden zwischen Hermann Tietz und Kar- I mH der KPD. nicht streiten, die KPD. wird lediglich dafür 
jedoch sehen, daß dies trotzdem zutrifft da -*andor* nic*lt vo** abgefunden ist und zwischen I ausgehalten, um im Interesse der russischen Kulaken das

Die Konzentration des Handelskapitals ist die zwangs-1 'h t  d?e V eJh iä™ ? £*" P ^ t a r i a t  zu beschw^rrfeln. dafür ist sie da! Wenn sie diese
incn>irirnnnr r* „  Istehen, so »st die Verbindung Tietz-Karstadt-Jandorf-Emden ^  s c h n n i^ e  IWte fflr « vo lu tto rfr halt: es Hlk sieh fflwläufige Auswirkung der Weltwirtschaftskrise. Das kapita­

listische’ Produktionssystem is t1 auf seine geschichtlichen 
Schranken gestoßen. Die Welt ist aufgeteilt, neue Absatz­
gebiete werden nur Sehr spärlich erschlossen, ln den kolonialen 
Gebieten und den kapitalistisch noch wenig erschlossenen 
Staaten eilt die Industrialisiert;ng als Konkurrenz des kapita­
listischen Abendlandes der Erschließung neuer Kaufkraft vor- Die revolutionäre Presse

Geschmack ebenfalls nicht streiten. Die KAPD. ist auch nicht 
dazu da, korrumpierte Bonzen zu überzeugen. Sie weiß, daß 
diese nicht zu überzeugen, sondern nur zu kaufen sind. — Dia 
KAPD. wendet sich an die Arbeiter in der KPD., die auf dem 
Boden des revolutionären Klassenkampfes stehen, wie dies das

Krmp r L Abdreh We?,„:rcrt V ^ ,^ „ T nl " d l'" e t h e i S c  I b t lBe unersetzliche Walfe ta den Hämkn de, revota-1 ob.« Ziffi .^schreibt. Dafür «  dte KAPD. da! Der Streit 
Kaufkraft kämpft der Kapitalismus mit der Technik und seiner I tionären A rbeiters.
gesamten Wissenschaft den verzweifelten Kampf um Sein oder I Kein Preis d arf zu hoch sein —................... ..........- ___ _____ _____ ______________ - ______ ►
Nichtsein. Die geschichtlichen Produktionsschranken zwingen I . ctflt7 en und ancTiihanpn ih r  v . mni  • » I oder wie Noske in* seinem Sozialismus. D a r a u s  machen
dem Produktionskapital die Rationalisier»»* auf. Konzentration | um sle  zu  stflteen ,,nd auszubauen. Ihr Kampf ist e u e r | wir dcn f)M.rtel,iIIisicn keinOT Vorwurf. -  Emen Vorwurf

. kann man höchstens den Arbeitern machen, die aus einem
Unterstützt die JCAZ. _  ______________________ _________________ ___

■7.eLWia*f«un2S” und Produktionskräften und Vereinfachung des I durch Sam m lungen für den P ressefonds, durch W erbung! heraus es zulassen, daß korrumpiertes Pack revolutionäre
Zirkulationsprozesses sind die Mittel, mit denen das Produk- 1 
tionskapital die Produktion steigert und die Kosten des Pro­
duktionsprozesses drückt zu Gunsten des Profites. Da alle 
diese Maßnahmen aber keine Erweiterung des Weltmarktes 
bringen, im Gegenteil, infolge Lohndrückung, Leistungssteige­
rung und Brachsetzung menschlicher Arbeitskraft die Kaufkraft 
zusammenschrumpft, steht der gesteigerten Produktionsmög-1 
lichkeit ein eingeschränkter Markt gegenüber.

der technisch hochstehenden Werke und Ausschaltung der 
unrentablen. Technisierung des Produktionsprozesses und Ver-, 
besserung der menschlichen Arbeitstechnik. Ersparung von

geht also nur darum, daß die Vorderreiter der „Avantgarde“ 
sich in ihrem Sumpf so wohl fühlen, wie die Made hn Aas.

neuer Leser und ihr kämpft mit ihr

iflr «le Revolution f
Arbeiter beschimpfen kann.

Das vertrustete Produktionskapital suchte seinen Profit zu hem^teHt Arhnt.vh» F5,Un u * ^
halten durch Einschränkung der Produktion und Preissteige- 2 Ä *  unter..andere"‘rtm<r hold»« Mitfoi Hi- r.iwr I gemeinsame Interessengemeinschaften mit amerikanischen

9 v o ( c l a r i s e h t t s  J t o l i z 6 u c f t
Eh» revolutionäres Frühstück. Zeitimgsmeklungen zufolge 

|gab Reichsaußenminister Stresemann ein Frühstück zu Ehren 
[des hier anwesenden russischen Außenministers Tsdatsoherin; 
auch der Reichskanzler war zugegen.

rung, beides Mittel, die über den eingeengten Konsum wieder I ? Ä i  ame” k1f n1̂ "  I In» Lohnkampf der Straßenbahner von Frankfurt a. M.
auf die Produktion zurückprallen und dessen Absatz und somit 1 ^  (faR Hnr^h Ju* ni!. f  ’ und *Sarsta?. I Frau v- Dirke heißt, für ihre Strafe eine Strafaufsetzung von
auch den Profit einschränken, wenn die kette der Preissteige- v or£ ? ei^  c HErJ e'  erunv5  von Tietz die Schiedsspruch, der eine Lohnzulage von 2 _ 3  Pf. vorsah. ab-
rung und ProdukHonselnschränkung weiter läuft. Das Handels- a b e ^ S n  sind =s ist mit einem Streik zu rechnen.
kapital war in den letzten Jahren -  trotzdem auch hier die e rö ß S  S l L  d ^ r  Arr ^  ? J r w  u  £  ? n3rund“ng das Onler d e « _____ - ___  ^ -------- ,nfo, „ m;irw ,Kon7i>ntratinn Fnrtvhriitp machte «irh»iir-h inc Hinf*rfr»«»n I *roi*le 'Jeoiiae dieser Art in der Welt darstellen und sogar I ^P*er ae* morasystems in der Cheane. Intotge maogei*

I *TOrikanteche Vorbilder übertreffen würde: hafter Schutzvorkebrungen sind m der chemischen Pabrik »
^breitenden Ve?trus?m£ ^dw^  ̂ P ränk lio n sb n itab  und der D“rchrvdie neuei,en Transaktionen sind die Fäden geknüpft ^ erz*  vier Arbeiter durch ausströmendes Gas betäubt wor-
S S S ? t ^ ^ a ^ n z Ä Ä  Wa renhau^konzernenS Tietz ̂  und^^'rstad*»21 f ? ?  ^  * *  A fb-tW  *  " * * *  KeSt° rbCT,‘
(das Produktionskapital) notgezwungen um den Absatz I ̂ d  p S e n  mit^ii^rr I Strafaussetzni« für dfe frühere Gräftfa BoOmct. Die Pbts-
kflmmern, wollte es ihn nicht zum eigenen Schaden 'einengen. I eeschäften F^ dürften damit r^iVhii^ im  h k h" ♦ I damer haben der früheren Gräftin Bothmer. die Jetzt
Das Finanzkapital Ist hier der Mittler. Mit dem Auto ling es n.u i  n ? - ,  bedeutendsten ^ rau v. Dirke heißt, für ihre Strafe eine Strafaussetzung von
a n . M  dem Regenschirm au, Teilzahiun« ist es heute a"«e- Ä Ä E Ä T  « *  *

m S S  lm 1S 1 "Trotzdem ï d f S ?  Ä "  ̂  ^ ' S r e r ^ X r  ̂ r n e ^  T AufsU^ auch ^  S ^ . r .  WTB. fn der ResidenzsUnh
tausende über den Kopf gingen trotzdem auch hier der Kon IL Je Konzcrnc schon infolge ihrer Kapitalverästelung einen I Tapatoean im Atjeh-Geöret (West-Sumatra) kam es  zu Zu-
kurrenzkamnf zueesoityt Ut h u  mm HnC I ^ a^lp, gegeneinander nicht leisten können. I sammenstößen zwischen aufständischen Eingeborenen und
Handelsgewerbe noch sehr stark übersetzt Die Arbeitslose I Wie die ^ onzentration des Handelskapitals eine zwangs-1 MHitärpatixHiillen. Hierbei wurde der Eingeborenenführer 
kelt hat des weiteren unzähliee StraßenhändleV L ^haffen  uifd ,äuflKe Auswirkung der Produktionskonzentration ist. so muß Nagor mit einigen Anhängern getöi 
der Warenhandel in den Werkstätten und Büros blüht. Dieser I S L £ 5 S S « ï r^ i r t2 ,*CWrfn3f "*5 K nU  v ^ ^ r  <feche wurden gefangengenommen.
„illegale“ Handel wirft immer noch etwas ab. weil ja das lu S S a r tS ls  f ï r  % s  I f a n d e l ^ S t T k ^ H ?  ^ ° v  (TU ) Zwel Hnn4sche  Flugzeuge stießen im dichten Nebel
Handelsgewerbe, gegenüber der Vorkriegszeit, infolge seiner knÜDfunE der Ä n h S r f c in  l ï  d ï  pfnlJitïn«, zusammen- Die Flugzeuge stürzten aus einer Höhe von 300 m
starken Uebersetzung mit viel höheren Zwischengewinnen ar- K onzen tJatio^^w P ^ I  iS «  ?  5 e,ner " T 1* ab- We vier Flieser fanden den sofortigen Tod. -
beitet Der Kleinhandel, trotzdem er mit viel höheren Ge- H S S ” ?
winnen arbeitet. Ist deshalb keineswegs auf Rosen gebettet. f  „ T .  deutschere Kon-
Die größeren Gewinne verleiten zum „Schleuder“verkauf und t ï t e r  m ir? T  tausende Handelsprole- O f f
halten unzählige kleinbürgerliche Existenzen über Wasser. tausende kapitalschwachere
Demgegenüber sucht das Großhandelskapital mit Serienver- K n n k l r r ^  Prole aria schleudern und hjer den
• - len und einer Riesenreklame die Kaufkraft aufzusaugen. Arbeitsplatz zuspitzen. Der Kapita- ^ u u n ^  UC11 1Ä. u « cluuc, iy«,. VÜIU1. y w„r. unuei in

Der größte Coup amerikanisierter Verkaufstechnik w a r tari:it_ hk  H i ^ i  l " 1», 1! , J^ro- ü I Düsseldorf eine Bezirkskonferenz der KAPD. s ta t t  Sämtliche
vor kurzem die Einführung des Ratengeschäfts durch die p , r, ci ü !  n  bewußt wird, sich Ortsgruppen müssen Delegierte schicken. Lokal ist im Rund-

i f f c i l u n g a t v
Wirtschaftsbezirkskonferenz Rheinland-Westfalen.
Am Sonntag, den 12. Dezember 1926. vorm. 9 Uhr, findet ln

Warenhausfirma Hermann Tietz unter Einsetzung bedeutender 
Kapitalien (..Konsumfin&nzlerung“) von dritter Seite. Die 
enorme Verteuerung (Kapitalverzinsung, große Mengen von 
den Käufern noch nicht voll bezahlte Waren, Risiko, ver­
größerter VerwaliUJi?sappar»t u. a.) iwang Tieft selbstver­
ständlich, “ *.néri Absatz zu VergiCJJêrn, den Verkauf zu ratio­
nalisieren. vor allen Dingen in die „breite Masse“ einzudringen. 
Als Anfang wurde kürzlich das alte nnd große Berliner Waren­
haus Stein in der Chauseestraße übernommen, nachdem vor 
kurzem erst der Einkaufskonxern M. Conitzer und Söhne 
geschluckt und mit der Leonhard Tletz Akt. - Ges. Köln 
eine Interessengemeinschaft geschlossen wurde — und nun die 
6 Jandorfschen Häuser. Die 7 Warenhäuser sind vermöge 
ihres proletarischen Kundenstammes der gegebene Resonanz­
boden für das Serien- und Ratengeschäft auf breiter Grund­
lage. Den Jandorfschen Häusern merkte man dagegen in der 
letzten Zeit eine gewisse Altersschwäche an. Organisation 
und Impuls waren der rationalisierten Konkurrenz nicht mehr 
ganz gewachsen.

Für Tletz wie für Jandorf war wohl die Tatsache mit­
bestimmend. daß Karstadt, der bisher größte deutsche Waren­
hauskonzern. der schon an mehreren Berliner Warenhäusern 
beteiligt ist, in Neukölln am Hermannplatz ein Warenhaus von 
riesigen amerikanischen Dimensionen errichtet Mit derTietz- 
Jandorf-Fusion stehen sich 2 Warenhausgiganten so ziemlich 
ebenbürtig gegenüber. Karstadt hat vor ungefähr einem Monat 
insgesamt 38 deutsche Warenhäuser erworben, darunter die 
recht bedeutenden Münchener Oberpollinger-Häuser. an denen 
Jandorf und sein Finanzier, der Hamburger Bank- und Waren­
hauskonzern Emden Söhne beteiligt waren. Des weiteren hat 
die Aktiengesellschaft Karstadt am 1. Dezember d. J. gemein­
sam mit der Aktiengesellschaft Emden der Stadt Prag neuer­
lich ein Angebot unterbreitet, für den Preis von etwa 8.2 Mil­
lionen Goldmark einen größeren, der Stadt Prag gehörigen 
Gebäudekompiex zu übernehmen und do rt wie kürzlich in 
Budapest ein größeres Warenhaus zu errichten.

Durch diese letztere Transaktion ist die Verbindung her­
gestellt zwischen Emden und Karstadt Das Amsterdamer 
Kaufhaus in Amsterdam, das ebenfalls, wie bei Oberpollinger 
nnd KdW. und mehr und minder der ganze Jandorfsche Besitz 
gemeinsam Emden und Jandorf gehörte, geht ebenfalls nicht 
in den Tietzscben Besitz über. Ob Karstadt daran beteiligt 
wird, ist nicht bekannt Sicher i s t  daß der Emdensche Besitz­
titel daran erhalten bleibt Gar nichts weiS man hier wie beim 
KdW. resp. bei der gesamten Tietz-Jandorf-Fusion über die 
Frage der Beteiligung dritter. Ein Teil der Jandorfschen 
Häuser ist oder w ar nicht reiner Privatbesitz Jandorfs, wohl 
aber weiß man, daß das KdW. als Gesellschaft geführt wurde, 
an der Jandorf nur als Hausbesitzer und Anteilbesitzer des 
eigentliche^ Geschäftes beteiligt war. Man kannte nnd kennt 
aber nicht die Teilhaber oder Geldleute des Herrn Kommer­
zienrats Jandorf und aus den bisherigen Meldungen geht nicht 
hervor, ob auch sie abgefunden werden, oder ob damit, daß 
die Jandorfbetriebe übernommen werden, auch neue Teilhaber 
in die Firma Hermann Tietz eintreteu. welche Kapitalien sie 
repräsentieren, woher das Kapital stammt und wohin die Er­
träge fließen. Was man indessen über die Teilhaber des KdW. 
häufiger hörte — insbesondere, daß dieses Haus vielfach Kom­
missionär eines bekannten ausländischen Konzerns ist — läßt

GroB-Hamburs.
Ab 1. Januar 1927 kommen für die AAU. neue Mitglieds­

bücher zur Ausgabe. Die alten Beitragsmarken werden außer 
Kraft gesetzt. Alle Oenossen müssen in der zweiten Dezem­
berhälfte das alte Mitgliedsbuch an die Vertrauensleute zu­
rückgeben.

Denkt an die Sammelliste für die Weihnachtspakete der 
politischen Gefangenen.

Groß-Berlta
Für den Pressefoods gingen ein: 3. Bezirk 3.— Mk.. H. 

Welser-Rüdesheim 0.50 MIl, Ferd. Müller-Bonn 0.50 Mk.. Orts­
gruppe Nd.-Auerbach 1.80 Mk.. O. Franke-Wriezen 1.— Mk., 
Ortsgruppe Forst v. E. Kloß 1,50 Mk„. R. Wendrich-Lauban 
0.70 Mk.

seiner Parasiten entledigt, die Produktion für den eigenen idw SbSll^känntgegebenf
B edarf in die eigene Hand nimmt und den Handel beseitigt. |  T a g e s o r d n u n g :  1. Wirtschaftliche und politische

Lage und unsere Aufgaben. — 2. Die Krise der KPD. — 3. Er­
werbslosenfrage. — 4. Organisatorisches. a) Qeschäftsbe- 

• Ä  1 1  g €  g> • •  g *  « n  i |  m  I rieht und Kassenbericht der Bezirksleitung. — b)Berichte der
U V B .  A P V W V f J  U  H  Ortsgruppen. -  c) Verbindung. -  d) Presse. — e) Agitation. —

M C  A M S S ttn U IS C B a e  l n  « e r  H M .  5- Verschiedenes.

und die Dummfrechheit korrumpierter Bonzen.
Der „Kiassenkampf“ vom 2. 12. 26 quäk sich folgende 

Exkremente ab:
Die BL Halle-Merseburg hat auf der am 27. November 

stattgefundenen Sitzung die Genossen Richard Heckert. August 
Meerheim. Karl Friedrich. Karl Harnisch wegen Vertretung 
konterrevolutionärer Auffassungen über die Sowjetmacht und 
über die proletarische Diktatur in der Sowjetunion ausge­
schlossen. Für den Ausschlußantrag stimmten 16 Mitglieder 
der BL.. dagegen zwei, bei einer Stimmenthaltung. Gesamt­
abstimmung der erweiterten BL. 30 Stimmen gegen drei, be 
drei Stimmenthaltungen.

Die obengenannten Anhänger des aus der Partei ausge­
schlossenen Schwarz haben in einer Reihe von Erklärungen 
ihre gegenrevolutionären Auffassungen über die Spwjetmacht. 
die KP. der Sowjetunion und die proletarische Diktatur schrift- 
lichlich niedergelegt. Der Geist der von ihnen vorgelegten 
und von außen fabrizierten Resolutionen wird z. B. aus folgen­
der Stelle klar

„Sie erklären sich solidarisch mit den politisch und 
wirtschaftlich immer mehr entrechteten Proletariermasswti 
in Rußland und fordern diese auf. in Stadt und Land ge­
mäß den 21 Bedingungen Lenins und der Beschlüsse dt»
2. Weltkongresses den Sturz der Macht des Großbauern­
tums und der Nep-Bourgeoisie herbeizuführen und aufzu­
richten die wirkliche Diktatur des Proletariats. Alle Macht 
den R5ten!“ *
Mit dieser und ähnlichen Resolutionen fordern die Weiße* 

leiser Anhänger der aus der Partei ausgeschlossenen Korsch,
Schwarz usw. zur .zweiten Revohrtioa“ aaf. bezeichne« die 
Sovjetreiier—|  als eine „Kulaki-Regierung“ und stellen sich 
in eiae Reihe mit der KAPD. aad mH sontigen Fetedea der 
SowjetaMcht Gleichzeitig steüea sie sich daaitt außerhalb 
der revohrthwirea Avantgarde des revohrtionirai Proletariats, 
der Kn— aahm chia  feteraationfe aad ferer Sekdoa.
KPD.

Die Bezirksleitung hat wiederhoR versucht die obenge­
nannten ehemaligen Oenossen für die Linie der Partei zu ge­
winnen. Nachdem dies sich als unmöglich erwies, ergab sich 
die Notwendigkeit den Trennunesstriob zu vollziehen. Die 
ParteimMgiiedscbaft im Bezirk Halle-Merseburg, deren e r­
drückende Mehrheit, mehr als 95 Prozent der Mitglied erzähl, 
fest auf dem Boden der Partei steht, kann die parteizCTStörende 
Tätigkeit einzelner Orüppchen nicht dulden. Die OpposMon 
wird voflständige Diskussionsfreibeit und <Üev MögBchkeit ge­
w ährt Ihre Auffassungen hn Rahmen der R iriei zu vertreten.
Flr Vertretaaa aamancfeca koatewe» nhrtlnairm AatfcMea 
■ater tw h«ahcka Dcckanatd fa aber h  * r  KPD. kda 
Platz. Dafflr Ist dte KAP. da. Die Partei —racHert «acHo*- 

vorwärts. Sie kann die Zeit and Kraft der

Nach r a t
Der Gen. Paul Haase ist am Donnerstag, den 2. Dez. 1926 

im Krankenhaus Buckow im Alter von 48 Jahren an den Folgen 
des Krieges (Herzleiden) gestorben. Er stand stets auf dem 
linken Flügel der revolutionären Arbeiterbewegung und war 
Mitbegründer des alten Spartakusbundes.

Die Einäscherung findet am Mittwoch, den 8. Dez. 19/h 
2 Uhr im Krematorium Baumschulenweg s ta tt  Die Genossen 
treffen sich dort 1.30 Uhr.

Um rege Beteiligung ersucht der 14. Bezirk Neukölln.
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